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Wir sind

#MENSCH

•	 Wir begegnen allen Menschen mit Respekt.
•	 Wir ermöglichen Unterstützung, Beteiligung und  

Begegnung. 

#VIELFALT

•	 Wir setzen uns für eine diverse Gesellschaft ein.
•	 Wir reagieren auf soziale Notwendigkeiten mit  

unseren vielfältigen Angeboten.

#VERANTWORTUNG

•	 Wir übernehmen gesellschaftliche Verantwortung  
und geben Menschen eine Stimme.

•	 Wir führen unsere Organisation gemeinschaftlich  
und transparent und gehen bewusst mit unseren  
Ressourcen um.

 
#ZUKUNFT 

•	 Wir gestalten Zukunft mit und setzen uns für  
soziale und ökologische Nachhaltigkeit ein.

•	 Wir arbeiten in evangelischer Tradition und  
leben Hoffnung.

Diakonisches Werk
Region Kassel
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  < Kontakt zur Geschäftsführerin
Tamara Morgenroth
Pfarrerin / M. A.
Geschäftsführende Vorständin
Hermannstraße 6
34117 Kassel
Tel.: 0561 71288–21
gsf@dw-region-kassel.de

    

  
  

Vorwort
Liebe Leser*innen,

vor Ihnen liegt der neue Jahresbericht des Dia-
konischen Werkes Region Kassel. Er trägt den 
Titel „Sinn stiften – Zukunft gestalten“ und 
orientiert sich an unseren Leitsätzen, die Sie auf 
der gegenüberliegenden Seite lesen können. 
Unter den Überschriften #Mensch, #Vielfalt, 
#Verantwortung und #Zukunft geben wir 
Einblick in unsere Arbeit, schauen auf beson-
dere Ereignisse im vergangenen Jahr und las-
sen Mitarbeitende zu Wort kommen, die davon 
berichten, warum sie beim Diakonischen Werk 
Region Kassel arbeiten und was diese Arbeit zu 
einer sinnstiftenden Tätigkeit macht. 
Denn eines ist ganz klar: Ohne unsere Mitar-
beitenden würde es uns nicht geben. Sie sind 
nicht nur kompetente und engagierte Fachkräf-
te und emphatische Ansprechpartner*innen für 
Klient*innen und Kooperationspartner*innen, 
sondern sie sind das Gesicht des Diakonischen 
Werkes Region Kassel in all seiner Vielfalt.

„Sinn stiften – Zukunft gestalten“! Dieser 
Titel ist nicht zufällig gewählt, sondern er ist ein 
Statement in unsicheren Zeiten. Vieles, was na-
tional und international geschieht, bietet Anlass 
zur Sorge. Die unbestritten dringend erforder-
liche Konsolidierung des staatlichen Haushalts 
wird ganz off ensichtlich zu Lasten des Sozial-
staats vorangetrieben. Wer zu hohe Ausgaben 
bei der Jugendhilfe beklagt, ignoriert den dro-
henden Infarkt in diesem Bereich entweder aus 
Unkenntnis oder aus politischem Kalkül. Wer 
Mittel im Bereich Flucht und Migration kürzt, 
entlastet nicht die Staatskasse, sondern schürt 
Konfl ikte, die uns alle teuer zu stehen kommen 
werden. Das sind nur zwei Beispiele.
Der gesellschaftliche Friede ist schon lange be-
droht, was antidemokratischen Kräften den Weg 

bereitet. Narrative vom angeblichen Massenbe-
trug am Sozialstaat ziehen populistische Maß-
nahmen nach sich, die letztlich zu Lasten der 
Schwächeren in unserer Gesellschaft gehen. So 
baut man keine Zukunft! Dem wollen wir als 
Diakonisches Werk Region Kassel etwas ent-
gegensetzen. Gemeinsam mit unseren Koopera-
tionspartner*innen aus Kirche, Wohlfahrtspfl ege 
sowie kommunaler Verwaltung und Politik wollen 
wir vor Ort Sinn stiften. Wir wollen Zukunft 
gestalten und nicht jammern. Dabei helfen uns 
auch die zahlreichen Ehrenamtlichen und unsere 
oft schon jahrelangen, treuen Spender*innen. 
Getrieben von dem Glauben an Gerechtigkeit 
und Frieden setzen wir uns nicht nur für eine 
lebenswerte Gesellschaft ein, sondern auch für 
die Bewahrung der Schöpfung, von und mit der 
wir leben. Denn „Gott hat uns nicht gegeben 
den Geist der Furcht, sondern der Kraft und der 
Liebe und der Besonnenheit.“ (Bibel, 2. Timo-
theus 1,7).

Viel Freude beim Lesen wünscht Ihnen

Ihre 
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•	Wir begegnen 
allen Menschen 
mit Respekt. 

#MENSCH

•	Wir ermöglichen 
Unterstützung, 
Beteiligung und 
Begegnung. 

Grundlage unserer Arbeit ist das christliche Men-
schenbild, das in jedem Menschen ein Ebenbild 
Gottes sieht. Daraus entsteht eine Haltung auf 
Augenhöhe, die geprägt ist von Respekt. „Was 
willst Du, was ich Dir tue?“, fragt Jesus in einer 
biblischen Geschichte einen blinden Mann. 

Die Lösung für unser Tun haben wir nicht in der 
Schublade, sondern wir suchen sie gemeinsam 
mit den #Menschen, die mit ihren Fragen, Nö-
ten und Bedürfnissen zu uns kommen.

Wir geben Angebote zur Unterstützung, zur Be-
teiligung oder einfach nur zur Begegnung. Und 
wir freuen uns über jede*n, der*die den Weg zu 
uns findet:
Der Ruheständler, der sich für kleines Geld in der 
Gesegneten Mahlzeit ein warmes Mittagessen 
leisten kann und seinem Tag dadurch Struktur 
gibt; die alleinerziehende Mutter auf der Flucht, 
die durch kompetente Beratung ein Bleiberecht 
in Deutschland bekommt; die zerrüttete Familie, 
die durch die Familienhelferin Stabilität erfährt, 
usw.
Im folgenden Kapitel erhalten Sie Einblick, 
wie diese Unterstützung, Beteiligung und Be-
gleitung aussehen können. Und Sie begegnen  
#Menschen, die dieser Arbeit ein Gesicht ge-
ben.
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#Mensch

„Das Diakonische 
Werk Region Kassel 
verbindet #Mensch- 
lichkeit mit Profes-
sionalität.“
Christiane Ott,  
Sozialarbeiterin in der  
Ambulanten Erziehungshilfe

Tamara Morgenroth (TM): Stellen Sie sich kurz 
vor. In welchem Arbeitsbereich sind Sie tätig?
Christiane Ott (CO): Mein Name ist Christiane 
Ott, und seit September 2024 bin ich als Sozial-
arbeiterin im Fachbereich Ambulante Erziehungs-
hilfen beim Diakonischen Werk Region Kassel 
(DWRK) tätig. Mein Arbeitsalltag ist geprägt von 
der intensiven Begleitung und Unterstützung von 
Familien in herausfordernden Lebenslagen. Es ist 
eine sinnstiftende und vielseitige Tätigkeit, die 
mich täglich neu fordert – aber vor allem erfüllt.

(TM): Wie sind Sie auf uns aufmerksam geworden 
und warum haben Sie sich bei uns beworben?
(CO): Auf das DWRK wurde ich im Rahmen mei-
ner Bewerbungssuche aufmerksam. Die Ausschrei-
bung für meine jetzige Stelle hatte mich sofort an-
gesprochen, weil sie genau das vereinte, was ich 
suchte: eine fachlich fundierte, #menschennahe 
und wertegeleitete Arbeit. Durch Empfehlungen 
von anderen Student*innen und Freund*innen 
und nicht zuletzt durch seinen sehr guten Ruf als 
engagierter, werteorientierter Träger in der Region 
Kassel habe ich mich letztendlich für diese Stelle 
entschieden und bin damit sehr glücklich. Ich habe 
mich für diese Stelle beworben, weil ich Teil eines 
Trägers werden wollte, der nicht nur Klient*innen 
in den Mittelpunkt stellt, sondern auch seine Mit-
arbeitenden ernst nimmt. Das DWRK verbindet 
fachliche Qualität mit einem ethischen Fundament 

– das war für mich der entscheidende Punkt. Be-
sonders ansprechend war auch die Möglichkeit, 
eigenverantwortlich zu arbeiten und gleichzeitig 
auf ein starkes Team und gute Strukturen zurück-
greifen zu können.

(TM): Wie haben Sie die ersten Tage erlebt? Wie 
sind Sie aufgenommen worden und wie ist die Ein-
arbeitung gelaufen?
(CO): Die ersten Tage waren geprägt von einer 
herzlichen Begrüßung, Offenheit und echter Wert-
schätzung. Ich habe mich sofort willkommen ge-
fühlt – nicht nur im Team, sondern im gesamten 
Haus. Es gab ein strukturiertes Onboarding, Ein-
blicke in verschiedene Arbeitsbereiche und im-
mer wieder kleine Gesten, die mir gezeigt haben: 
Schön, dass du da bist! Auch die Einarbeitung war 
sehr gut organisiert und von einer offenen Lernkul-
tur geprägt. Ich hatte feste Ansprechpersonen, re-
gelmäßige Reflexionsgespräche und wurde schritt-
weise an meine Aufgaben herangeführt. Besonders 
hilfreich war, dass ich meine Fragen jederzeit stel-
len konnte – und ernst genommen wurde. 

(TM): Wie erleben Sie Beteiligung im Diakoni-
schen Werk Region Kassel?
(CO): Fachlich wie #menschlich fühlte ich 
mich von Anfang an gut begleitet. So konnte 
ich mich in meinen neuen Arbeitsbereich mit all 
seinen Herausforderungen und Möglichkeiten 
gut einarbeiten. Stets jedoch mit dem Bewusst-
sein, dass es immer neue Dinge geben wird, die 
mir in diesem Arbeitsfeld begegnen werden und 
mir die Möglichkeit stetigen Wachstums bieten. 

(TM): Wie erleben Sie Ihr Team? Was schätzen 
Sie an Ihrem Team?
(CO): Eine für mich wichtige Grundlage meiner 
Arbeit bildet dabei mein großartiges Team! Ich er-
lebe eine starke Kollegialität, viel Humor, echtes 
Interesse füreinander und eine klare fachliche Hal-
tung. Wir unterstützen uns gegenseitig, reflektie-
ren gemeinsam und feiern auch kleine Erfolge. Ich 
schätze besonders, dass jede*r mit seiner/ihrer 
Persönlichkeit gesehen wird und dass Vielfalt nicht 
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nur toleriert, sondern als Stärke verstanden wird. 
Beteiligung ist hier im Diakonischen Werk Region 
Kassel nicht nur ein Schlagwort – sie wird gelebt. 
Ob in Teambesprechungen, Fachgruppen oder 
Mitarbeitendenversammlungen: Unsere Stim-
men zählen. Ich fühle mich ernst genommen, 
kann mitgestalten und erlebe Führungskräfte, 
die zuhören und Räume für Entwicklung schaffen. 

(TM): Gibt es etwas, was das DWRK aus Ihrer 
Sicht von anderen Arbeitgebern unterscheidet?
(CO): Das DWRK unterscheidet sich von anderen 
Arbeitgebern dahingehend, dass ich hier eine echte 
Haltung spüre – keine Fassade. Das DWRK verbindet 
Professionalität mit #Menschlichkeit, Struktur mit 
Flexibilität, Fachlichkeit mit Herz. Es ist ein Ort, an 
dem Werte gelebt und nicht nur plakatiert werden. 
 
(TM): Beenden Sie den Satz: Ich bin dabei, weil … 
(CO): … ich hier nicht nur arbeiten, sondern wir-
ken kann. Weil ich als #Mensch gesehen werde 
– mit all meinen Fähigkeiten, Ideen und Überzeu-
gungen. Und weil ich jeden Tag erlebe: Was ich 
tue, macht einen Unterschied. 

Martin Schenker, Fachgebietslei-
tung Wohnungsnotfall- und Ein-
gliederungshilfe; ein Rückblick: 
 
Zum Diakonischen Werk Region Kas-
sel (DWRK) bin ich zu Beginn des 
Jahres 1991 gekommen. Nach dem 
Studium der Sozialarbeit/Sozialpäd-
agogik in Berlin war ich dort Ende der 
80er-Jahre in der offenen Jugendar-
beit beim damaligen Diakonischen Werk Berlin e. V. 
beschäftigt. Aus familiären Gründen zogen wir dann 
1990 nach Nordhessen um. Dort „lockte“ mich das 
Diakonische Werk mit der Ausschreibung einer inte-
ressanten Tätigkeit in der praktischen Sozialarbeit. 
Ich startete als Anleiter und sozialpädagogischer 
Betreuer im Projekt „Arbeit und Wohnen“. Hier 
renovierten wir zunächst mit wohnungslosen Ju-
gendlichen, später auch älteren Erwachsenen 
Wohnraum, welchen die Teilnehmer*innen selbst 

beziehen konnten. Die Wohnungsnotfallhilfe in 
ihrer praktischen und zupackenden Ausgestaltung 
war 10 Jahre mein Tätigkeitsfeld. Ein begleitendes 
Ziel dabei war stets die Wiedereingliederung in den 
Arbeitsmarkt der #Menschen mit besonderen so-
zialen Schwierigkeiten.

Zu Beginn des Jahres 2001 wechselte ich in den 
Arbeitsbereich des Betreuten Wohnens für ehe-
mals wohnungslose #Menschen und übernahm 
gleichzeitig auch die Steuerung des damals 
noch „kleinen“ Arbeitsfeldes. Eine Erweiterung 
des Betreuten Wohnens um die Zielgruppe der  
#Menschen mit einer Abhängigkeitserkrankung 
konnte ich in den folgenden Jahren auf den Weg 
bringen. 10 Jahre war ich zwischenzeitlich mit ei-
nem Teil meiner Arbeitszeit als Suchtberater in der 
JVA Kassel 2 tätig.
Am 01.10.2011 übernahm ich im DW die Funktion 
des Abteilungs-, später Bereichsleiters für den Be-
reich „Sucht und Wohnen“.  Zum selben Zeitpunkt 
startete ich in der Rolle des Qualitätsmanagement-
beauftragten für das DW. Wichtige Weiterentwick-
lungen in den letzten Jahren waren die Leitung der 
Wohnungsnotfallhilfe im Landkreis Kassel (durch 
die Fusion der Diakonischen Werke 2017) oder 
Projekte wie zuletzt Housing First Kassel.
Die Möglichkeit des Wechsels von Tätigkeiten, 
aber auch ständige Entwicklungen motivierten 
mich, so viele Jahre beim DW zu bleiben. Wäre 
es langweilig geworden, wäre ich nach kur-
zer Zeit sicher gegangen. Es zeichnet das DW 
aus, dass es gemeinsam mit vielen wunder-
baren Kolleg*innen möglich ist, sinnstiftende, 
hilfreiche und wirksame soziale Dienstleistun-
gen weiterzuentwickeln und auch umzusetzen. 
Junge Mitarbeitende, wie sie auch im Fachgebiet 
der Wohnungsnotfall- und Eingliederungshilfe tä-
tig sind, möchte ich ermuntern, sich mit ihren fri-
schen Ideen engagiert einzubringen und damit für 
ein starkes Diakonisches Werk als zuverlässigem 
sozialen Leistungserbringer einzutreten.                                   

(Autor: Martin Schenker)
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#Mensch

Gemeinsam stark für  
Wolfhagen: 
Die Kooperation von Tafel und 
Sozialberatung – Hilfe zur 
Selbsthilfe in Aktion

In Wolfhagen entsteht gerade etwas Besonde-
res: Eine Zusammenarbeit, die über die reine 
Versorgung mit Lebensmitteln hinausgeht. Die 
Tafel und die Sozialberatung haben sich zusam-
mengetan, um den #Menschen vor Ort eine 
Chance auf Veränderung zu ermöglichen. Das 
Ziel? Nicht nur kurzfristig zu helfen, sondern die 
#Menschen zu befähigen, ihre eigenen Heraus-
forderungen zu meistern – ganz im Sinne der 
„Hilfe zur Selbsthilfe“. 
Was bedeutet das eigentlich? Es ist das Prinzip, 
#Menschen nicht nur mit dem Nötigsten zu ver-
sorgen, sondern sie auch dabei zu unterstützen, 
ihre eigenen Ressourcen zu entdecken und zu 
nutzen. Wenn jemand beispielsweise mit finan-
ziellen Problemen oder sozialer Isolation kämpft, 
geht es darum, gemeinsam Wege zu finden, um 
die Situation dauerhaft zu verbessern. Die Tafel 
kann eine vorübergehende Lebensmittelunter-
stützung leisten. Die Sozialberatung kann dort 
ansetzen und einen Schritt weitergehen: Sie 
analysiert die Ursachen, entwickelt gemeinsam 
mit den Klientinnen und Klienten weitere Schrit-
te und vermittelt gegebenenfalls weiterführen-
de Hilfsangebote. So entsteht eine nachhaltige 
Unterstützung, die die Betroffenen ermutigt, 
wieder eigenständig zu handeln.
Ein weiterer Vorteil dieser Kooperation sind die 
sogenannten „Parallelsprechzeiten“ am Montag. 
Sie sind wie ein offenes Ohr, das im Diakonie-
zentrum in Wolfhagen bereitsteht. Hier können 
#Menschen, die Probleme haben, in der Regel 
ohne lange Wartezeit vorbeischauen. 

Ob es um die Anmeldung für die Tafel, eine Fra-
ge, eine kurzfristige Beratung oder einfach um 
ein offenes Gespräch geht – die Sozialberatung 
und die Tafel sind für die #Menschen da. 
Gemeinsam schaffen sie eine Anlaufstelle, die 
den #Menschen zeigt: Du bist nicht allein. Das 
stärkt das Vertrauen und fördert den Zusam-
menhalt in Wolfhagen. 
Das macht den Unterschied: #Menschen in 
Not müssen nicht erst einen Termin vereinbaren 
oder eine lange Wartezeit in Kauf nehmen. Sie 
bekommen sofort Unterstützung, unkompliziert 
und vertraulich. Diese niederschwellige Mög-
lichkeit ist besonders wichtig, weil sie Hemm-
schwellen abbaut. Viele #Menschen scheuen 
sich davor, sich an offizielle Stellen zu wenden. 
Durch die offene Sprechstunde wird der Zugang 
erleichtert. So können akute Probleme oftmals 
sofort angegangen werden. 
Die Kooperation von Tafel und Sozialberatung in 
Wolfhagen ist ein lebendiges Beispiel dafür, wie 
Engagement, Zusammenarbeit und das gemein-
same Ziel, #Menschen in ihrer ganzen Vielfalt 
zu stärken, nachhaltige positive Veränderungen 
bewirken können.
In Zukunft werden zudem auch alle Bestands-
kundinnen und Bestandskunden der Tafel über 
das Angebot informiert. Ziel ist es, die Selbst-
hilfekraft der #Menschen dauerhaft zu fördern. 

(Autorin: Jenny Flöter) 

Jenny Flöter (Allgemeine Sozialberatung  
und Peter Riedler (Ehrenamtskoordinator Tafel)
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Tafeln

Hofgeismar: Neue Str. 7–9
Koordination:
frauke.wiegand@dw-region-kassel.de
Tel.: 0151 16717767

Bad Karlshafen: Hafenplatz 15a
Koordination:
michaela.landgrebe@dw-region-kassel.de
Tel.: 0152 21725802

Wolfhagen: Burgstraße 35
Koordination:
peter.riedler@dw-region-kassel.de
Tel.: 0174 2371438

Ohne Spenden keine Tafeln
Die Lebensmittel der Tafel werden von Super-
märkten und Erzeuger*innen gespendet, denn 
das Motto „Verteilen statt Vernichten“ lässt kei-
nen Zukauf von Lebensmitteln zu. Dennoch sind 
Tafeln auch auf Geldspenden angewiesen, näm-
lich für die Aufrechterhaltung der umfangrei-
chen Infrastruktur (Mieten, Treibstoff e, Kosten 
für die Instandhaltung der Tafelfahrzeuge und 
Kühlanlagen, Begleitung der Ehrenamtlichen 
usw.). Helfen können Sie mit Lebensmittelspen-
den, Geldspenden, Sponsoring oder auch durch 
aktive Mitarbeit.

Die Allgemeine Sozial- und Lebensberatung 
des Diakonischen Werkes Region Kassel
berät Menschen zu Fragen der Existenzsiche-
rung. Gleichzeitig ist sie eine erste Anlaufstelle 
bei Problemen jeglicher Art (sogenannte Clea-
ring-Funktion). Die Kolleginnen verweisen dann 
bei Bedarf an andere Berater*innen. Die Sozial-
beratung ist zu 100 % kirchlich fi nanziert. Auf-
grund zurückgehender kirchlicher Gelder sind 
wir auch hier auf Spenden angewiesen, um das 
Beratungsangebot in Kassel, Hofgeismar und 
Wolfhagen aufrecht erhalten zu können.

Allg. Sozial- und Lebensberatung

Kassel: Wildemannsgasse 14
Ilka Jung
Tel.: 0561 70974–214
Sozialberatung.Kassel@dw-region-kassel.de

Wolfhagen: Schützeberger Str. 12
Jenny Flöter
Tel.: 05692 99746–316
Sozialberatung.Wolfhagen@dw-region-kassel.de

Hofgeismar: Neue Straße 7–9
Birte Steiner-Sigel
Tel.: 05671 920822
Sozialberatung.Hofgeismar@dw-region-kassel.de

Ehrenamtliche Mitarbeitende in den 
Tafeln – Gesamtübersicht
In den Tafeln engagieren sich aktuell insge-
samt 167 ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter, die mit großem Einsatz zur Ver-
sorgung bedürftiger Menschen beitragen. 
Die Verteilung auf die einzelnen Standorten ist 
wie folgt: 
• Tafel Hofgeismar: 61 Ehrenamtliche
• Tafel Bad Karlshafen: 15 Ehrenamtliche
• Tafel Wolfhagen: 91 Ehrenamtliche
Wir danken allen Helferinnen und Helfern für 
ihr unermüdliches Engagement und ihre wert-
volle Unterstützung im täglichen Einsatz für die 
Tafeln. 
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#Mensch

Ohne Unterstützung keine 
Bleibeperspektive
Als Nura vor zwei Jahren mit ihrem kleinen Sohn 
in Deutschland ankam, war sie erschöpft, ver-
ängstigt – und allein. Die Flucht aus Nigeria hat-
te sie alles gekostet: ihre Heimat, ihre Familie, 
ihre Wurzeln. Was ihr blieb, war die Hoffnung 
auf ein neues Leben in Frieden. Doch schon bald 
merkte sie: Ohne Unterstützung gibt es keine 
Bleibeperspektive.
Nura wandte sich an die unabhängige Flücht-
lingsberatung des Diakonischen Werks Region 
Kassel. Dort fand sie nicht nur juristische Hil-
fe, sondern auch #menschliche Wärme. Eine 
Beraterin nahm sich Zeit, hörte zu und erklärte 
ausführlich das Asylverfahren und bereitete sie 
auf ihre Anhörung beim Bundesministerium für 
Migration und Flüchtlinge vor. Für Nura war all 
dies der Weg zurück in ein selbstbestimmtes Le-
ben.

So wie Nura kommen viele Geflüchtete nach 
Deutschland: ohne Sprachkenntnisse, ohne 
Wissen, häufig traumatisiert durch ihre Erfah-
rungen im Herkunftsland und auf der gefahr-
vollen Flucht. Die unabhängige Flüchtlingsbera-
tung des Diakonischen Werkes Region Kassel ist 
seit über 30 Jahren eine wichtige Anlaufstelle 

für geflüchtete #Menschen. Die Berater*innen 
begleiten sie auf dem schwierigen Weg des An-
kommens: unabhängig, professionell und mit 
Herz. Sie geben Orientierung in einem undurch-
sichtigen und komplexen Rechtssystem. Dieses 
Wissen schützt vor Fehlentscheidungen und 
stärkt #Menschen in ihren Rechten. 

Die Berater*innen greifen auf jahrelange Praxis-
erfahrung zurück, zudem werden sie fortlaufend 
rechtlich weitergebildet. Kein Rechtssystem 
wird so häufig verändert wie das sogenannte 
„Ausländerrecht“, also all die Gesetze, die nur 
#Menschen aus sogenannten Drittstaaten (d. h. 
außerhalb der EU) betreffen. In der Konsequenz 
führte fast jede Gesetzesänderung zu einer Ver-
schärfung und Einschränkung der rechtlichen 

v.l.n.r. Jolanta Lisowski und Tatjana Ulshöfer

1994 Eröffnung 2000

Eröffnung der Flüchtlingsberatung 
Zunahme illegalisierter #Menschen 
Erhöhter Beratungsbedarf durch gesetzliche  
Neuregelungen

Trägerwechsel zum Diakonischen Werk Kassel
Sprechzeiten in Wolfhagen und Hofgeismar 
Stellenaufstockung u. -reduzierung
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Das 30jährige Bestehen der unabhängigen 
Flüchtlingsberatung haben wir mit einer Infor-
mationsveranstaltung inkl. Podiumsdiskussion 
zur Bezahlkarte für Gefl üchtete am 11. Juni 
2025 in Kooperation mit der Stadtbibliothek 
Kassel und dem evangelischen Forum began-
gen. Dabei ist deutlich geworden, dass die un-
abhängige Flüchtlingsberatung heute mehr denn 
je notwendig ist – und voraussichtlich auch blei-
ben wird.

Kontakt
Diakonisches Werk Region Kassel
Flüchtlingsberatung
Wildemannsgasse 14
34117 Kassel
Tatjana Ulshöfer
Tel.: 0561 70974–216
E-Mail: tatjana.ulshöfer@dw-region-kassel.de
Jolanta Lisowski
Tel.: 0561 70974–210
E-Mail: jolanta.lisowski@dw-region-kassel.de

Möglichkeiten für Gefl üchtete. Umso notwendi-
ger ist eine professionelle Rechtsberatung, wie 
die unabhängige Flüchtlingsberatung sie anbie-
tet. Vertraulich und kostenlos. Dabei geht es in 
der Beratung nicht um Paragrafen – es geht um 
Existenzen.
Heute lebt Nura mit ihrem Sohn in einer kleinen 
Wohnung, sie arbeitet in Teilzeit in einer Bäcke-
rei und möchte eine Ausbildung machen. „Ohne 
die Beratung hätte ich das alles nicht geschaff t“, 
sagt sie lächelnd.
Die Arbeit der Flüchtlingsberatung fi nanziert 
sich zu 100 % aus kirchlichen Eigenmitteln. 
Da auch diese zurückgehen, sind wir auch auf 
Spenden angewiesen. Diese ermöglichen, dass 
#Menschen wie Nura nicht in der Bürokratie 
untergehen, sondern eine echte Chance auf ein 
Ankommen haben, dass Kinder in Sicherheit 
aufwachsen können und dass aus Angst wieder 
Hoff nung wird.

2010 2020

Einführung Notfallberatung u. off ene Sprechzeit 
Wolfhagen, Beratung in Hess. Erstaufnahmeeinrich-
tung, schwankender Stellenumfang

Pandemiebedingte Einschränkungen der Beratung, 
Beendigung Beratung in Kassel wg. fehlender Fi-
nanzierung, Erarbeitung Zukunftsstrategie 
                             

2024 Jubiläum
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#Mensch 

Ohne Krankenversicherung – 
geht das überhaupt in  
unserem Land?
Wer in Deutschland erkrankt, geht zum Arzt. Die 
Behandlung und die Abrechnung sind über die 
Krankenversicherungen abgedeckt. So einfach 
könnte es sein. 
In unserem Umfeld leben aber mehr  
#Menschen ohne Krankenversicherung als es 
vielen von uns bewusst ist. Hier einige Beispiele:

Beispiel 1:
Er war selbstständig, gut situiert und in jungen 
Jahren wechselte er, als das Geschäft gut lief, 
in die private Krankenversicherung. Im Lauf des 
Lebens konnte er sich die steigenden Kosten der 
Krankenversicherung aber nicht mehr leisten 
und fiel aus der privaten Krankenversicherung 
heraus. Er fand den Weg nicht zurück. 

Beispiel 2:
Er hat 20 Jahre im Ausland gelebt. Nun kommt 
er zurück nach Deutschland. Es zeichnet sich 
eine beginnende Demenz ab und ärztliche Be-
handlung ist erforderlich. Nun kommt heraus: 
Durch den Auslandsaufenthalt hat er nicht mehr 
in die Krankenversicherung eingezahlt. Er ist 
unversichert.

Beispiel 3:
Sie ist nach Deutschland zum Studieren ge-
kommen. Hierfür hat sie eine sogenannte In-
coming-Versicherung abgeschlossen. Nun wird 
sie schwanger. Aber ihre Versicherung schließt 
die Schwangerenversorgung, Kosten der Geburt 
und eine Mitversicherung des Kindes aus.
 

Alles weit weg? Alles Spezialfälle? Dass es je-
de*n von uns treffen kann, zeigen auch die bei-
den folgenden Situationen:

•	Eine Ehe wird geschieden, mit dem Tag der 
Scheidung endet die Familienversicherung 
für den mitversicherten Ehepartner. Dran ge-
dacht?

•	Die Familienversicherung der Kinder läuft aus, 
hat sich die Familie rechtzeitig mit der Kran-
kenkasse in Verbindung gesetzt?

Die Gründe, warum jemand ohne Krankenver-
sicherung oder mit einem ungeklärten Kranken-
versicherungsschutz lebt, sind also sehr viel-
schichtig. Ein Leben ohne Krankenversicherung 
geht oft lange gut, wenn man gesund ist. Mit ein 
paar Rücklagen zahlt man die ärztliche Behand-
lung aus eigener Tasche. Kommen schwerere 
Erkrankungen oder Pflege hinzu und/oder die 
Sorge davor, wird das Thema Krankenversiche-
rung drückender. Oft kommen #Menschen erst 
dann in die Beratung, wenn es ihnen gesund-
heitlich nicht gut geht. 

Hinzu kommt: #Menschen ohne Krankenversi-
cherung nutzen keine Vorsorgeuntersuchungen. 
Erkrankungen werden spät oder gar nicht be-
handelt. Das verursacht neben höheren Kosten 
in der Behandlung auch problematischere Ge-
sundheitszustände für die Betroffenen. 

Was man tun kann, wenn man keine Kranken-
versicherung hat, stellt für die Betroffenen eine 
immense Herausforderung dar. Hier kann die 
unabhängige Beratung helfen. Da geht es nicht 
nur um Fragen zu Kosten, Schulden, Behörden 
und Versicherungen, sondern auch um all die 
Gefühle, die mitspielen. Unsicherheit, Angst und 
Scham können in einer Beratung frei von Be-
wertung ausgesprochen werden. Dabei Respekt 
und Akzeptanz zu erfahren, tut gut.  Gemeinsam 
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mit der Beraterin an der Seite kann dann eine 
Strategie erarbeitet werden. All das hilft, den 
Weg gestärkt gehen zu können. Aber der Weg 
zurück in die Versicherung braucht Zeit.  Bis zu 
einem Jahr kann der Prozess dauern, um not-
wendige Papiere zu fi nden, neu zu beschaff en, 
andere Ämter zuvor oder parallel zu kontaktie-
ren und vieles andere. In dieser Zeit brechen bei 
einigen #Menschen Zweifel, Kraftlosigkeit oder 
Hoff nungslosigkeit auf. Die Formulierung eines 
klaren Zieles gibt Orientierung und Struktur und 
es tut gut zu wissen, dass man auf diesem Weg 
nicht allein ist.

Im Januar 2024 konnte die Clearingstelle für 
#Menschen ohne Krankenversicherung im Dia-
konischen Werk Region Kassel in Kooperation mit 
dem Gesundheitsamt Region Kassel (Stadt und 
Landkreis Kassel) ihre Arbeit aufnehmen. Initi-
iert wurde dies durch den Landesverband Diako-
nie Hessen. Finanziert wird die Arbeit durch das 
Land Hessen und die Glücksspirale. Außerdem 
sind wir auf Spenden angewiesen. In Hessen ist  
Kassel neben Frankfurt/Main und Wiesbaden die 
dritte Clearingstelle für nicht krankenversicherte 
#Menschen. Es ist gut, dass es dieses Angebot 
gibt. Bestenfalls gelingt der Zugang in die Kran-
kenversicherung oder das Wiederherstellen ei-
nes vollen Versicherungsschutzes.  Für manche 
#Menschen aber besteht kein Zugang mehr zur 
Versicherung. Eine sehr gute Ergänzung wäre es 
in diesen Fällen, wenn es für Behandlungen, die 
unabwendbar sind, eine Art Gesundheitsfonds in 
der Region gäbe. Daran arbeiten wir!

(Autorin: Ingrid Rauthe-Hof)

Über die Eröff nung der Clearingstelle freuten 
sich v.l.n.r. Andreas Siebert (Landrat Landkreis 
Kassel), Sandy Hoff mann (DWRK), Tamara 
Morgenroth (DWRK), Nicole Malsch (Bürger-
meisterin Stadt Kassel), Ingrid Rauthe-Hof 
(DWRK), Heidrun Nitschke (Diakonie Hessen),  
Mirjam Landmesser (Gesundheitsamt Region 
Kassel) und Martina Pfeff ermann (Gesundheits-
amt Region Kassel).

Kontakt zur Clearingstelle:
Diakonisches Werk Region Kassel
Clearingstelle für Menschen 
ohne Krankenversicherung
Ingrid Rauthe-Hof
Hermannstraße 6
34117 Kassel
Telefon: 0174 2371242
E-Mail: ingrid.rauthe-hof@dw-region-kassel.de

Sprechzeiten:
Termine nach Vereinbarung.

Gefördert durch: In Kooperation mit: 

Aufnahme vom 21.03.2024

15



16

#Mensch

Ohne Halt kein Neuanfang –  
Vor 60 Jahren begann in Kassel etwas, das in 
der Evangelischen Kirche von Kurhessen-Wal-
deck damals noch Neuland war: die erste Fach-
beratung für suchtkranke #Menschen.

Was mit viel persönlichem Engagement und 
noch wenig strukturel-
ler Unterstützung be-
gann, entwickelte sich 
über die Jahrzehnte zu 
einem festen Bestand-
teil der sozialen Arbeit 
– nicht nur in Kassel, 
sondern in der ge-
samten Region. Denn 
von Beginn an war die 
Suchtberatung nicht 
auf Stadtgrenzen be-
schränkt: Der erste Be-
rater war damals mobil 
unterwegs, suchte den 
Kontakt zu Betroffe-
nen, Einrichtungen, 
Kirchengemeinden und 
Multiplikator*innen im 
gesamten Kirchenge-
biet.

Heute – 60 Jahre später 
– ist die Suchtberatung des Diakonischen Werks 
in Kassel der einzige verbliebene spezialisierte 
Anbieter in der Region, der auf die Beratung zu 
Alkohol-, Medikamenten-, Glücksspiel- und Me-
dienkonsumproblemen fokussiert ist. Sie bietet 
ratsuchenden #Menschen Orientierung, Unter-
stützung und konkrete Hilfe – niedrigschwellig, 
vertraulich und professionell. Suchtberatung ist 

dabei weit mehr als die Vermittlung in Thera-
pieeinrichtungen. Sie ist Beziehungsarbeit, Sta-
bilisierung, Prävention und Motivation. Und sie 
verändert sich stetig.

In den vergangenen Jahrzehnten haben sich 
innovative Ansätze in der Arbeit etabliert.  
Besonders hervorzuheben ist die ambulante  
Rehabilitation. Sie ermöglicht es suchtkranken 
#Menschen, ihre Therapie im gewohnten Le-
bensumfeld durchzuführen – also zu Hause, im 

Alltag, im Beruf. Gerade für #Menschen, die  
Verantwortung in Familie oder Beruf tragen, ist 
dies eine wichtige Alternative zur stationären 
Behandlung.

Der Alltag wird nicht ausgeblendet, sondern 
bewusst Teil des therapeutischen Prozesses. 
Rückfälle, Krisen und Herausforderungen kön-

HERZLICH 
WILLKOMMEN

60 JAHRE 

FACHAMBULANZ SUCHT
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HERZLICH 
WILLKOMMEN

60 JAHRE 

FACHAMBULANZ SUCHT

nen so direkt aufgegriff en und bearbeitet wer-
den. Die Rückkehr in ein stabiles Leben ge-
lingt dadurch oft nachhaltiger und alltagsnäher.

Zugleich verändern sich die Problemlagen. In 
den letzten Jahren beobachten wir einen deut-
lichen Anstieg sogenannter Verhaltenssüchte 
– etwa exzessiver Medienkonsum, Glücksspiel 
oder Kaufsucht. 

Diese Entwicklungen fordern die Beratungs-
arbeit heraus, verlangen neue Konzepte und 
spezifi sche Zugänge. Die Fachberatung reagiert 
darauf mit kontinuierlicher Qualifi zierung und 
fl exiblen Angeboten, die sich an der Lebenswelt 
der Klient*innen orientieren.

Suchtberatung heute bedeutet also nicht, an 
alten Mustern festzuhalten, sondern sich stän-
dig weiterzuentwickeln – fachlich wie konzeptio-
nell. Die große Herausforderung besteht darin, 
#Menschen in ihrer jeweiligen Lebenssituation 
ernst zu nehmen und gemeinsam Wege zu fi n-
den, wie Veränderung möglich wird. Dabei ist 
der erste Schritt oft der schwerste: sich einzu-
gestehen, dass etwas aus dem Gleichgewicht 
geraten ist – und sich helfen zu lassen.

In einer Gesellschaft, die stark von Leistungs-
druck und dem Streben nach Selbstoptimie-
rung geprägt ist, bleibt oft unbeachtet, wie viele 
#Menschen unter Überforderung, Einsamkeit 
oder psychischer Belastung leiden. Die Sucht-
beratung bietet hier einen geschützten Raum 
– ohne Vorurteile, ohne Druck. Einfach da sein 
dürfen, ankommen, sich sortieren, verstehen, 
was eigentlich los ist. Für viele Ratsuchende ist 
das der Beginn einer neuen Perspektive.

Das 60-jährige Bestehen der Fachberatung ist 
Anlass zur Dankbarkeit – für das Vertrauen, 
das uns entgegengebracht wird, für die Unter-

Kontakt
Diakonisches Werk Region Kassel
Fachambulanz Sucht Region Kassel
Suchtberatung, Rehabilitation und Prävention 
bei Fragen zu Alkohol, Medikamenten, 
Glücksspielen und Medien 

Kerstin Dahlke
Fachgebietsleitung
Frankfurter Str. 78A
34121 Kassel
Telefon: 0561  93895–0
Fax: 0561 93895–88
E-Mail: suchtberatung@dw-region-kassel.de 

Telefonische Erreichbarkeit:
Montag bis Freitag: 09:00 Uhr – 12:00 Uhr

stützung durch Kooperationspartner*innen, Kir-
chengemeinden, Fördermittelgebende und nicht 
zuletzt für das Engagement der Mitarbeitenden, 
die über Jahrzehnte mit fachlicher Kompetenz 
und #menschlicher Zugewandtheit diesen 
Dienst getragen haben.

Ohne Halt kein Neuanfang – diese Erfahrung 
teilen viele #Menschen, die unsere Beratung 
aufsuchen. Wir bleiben da, um diesen Halt zu 
geben.

(Autorin: Kerstin Dahlke)
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•	Wir setzen uns 
für eine diverse 
Gesellschaft ein. 

Wir glauben, dass nur eine vielfältige Gesell-
schaft eine gute und lebenswerte Gesellschaft 
ist. An vielen unserer Gebäude hängen Regen-
bogenflaggen in und aus dem Fenster. 

In unserem Team finden sich Menschen mit und 
ohne Beeinträchtigung, aus allen Lebensfor-
men, zugehörig zu zahlreichen Religionen und 
Weltanschauungen und mit ganz unterschied-
lichen Herkunftsgeschichten – sowohl regional 
als auch milieuspezifisch. Einigen davon begeg-
nen Sie auf den folgenden Seiten.

Diese #Vielfalt und Offenheit gelten auch ge-
genüber all denen, die bei uns Rat, Unterstüt-
zung und Begleitung suchen. Und sie bildet sich 
in unseren zahlreichen Angeboten ab, denn wir 
haben die Erfahrung gemacht, dass die Men-
schen, die zu uns kommen, oft mehrere Proble-
me gleichzeitig bewältigen müssen. 

Unsere Angebote sind gut miteinander verknüpft 
und die Wege unter den Kolleg*innen kurz, da-
mit wir für die Ratsuchenden optimale und gut 
vernetzte Hilfe bieten können.

#VIELFALT

•	Wir reagieren 
auf soziale  
Notwendigkei-
ten mit unseren 
vielfältigen  
Angeboten. 

19
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#Vielfalt

„Ich schätze an 
meinem Team die #Vielfalt.“

Nadine Springer, Sozialpädagogin in der  
Ambulanten Erziehungshilfe

Tamara Morgenroth (TM): Stellen Sie sich 
kurz vor. In welchem Arbeitsbereich sind Sie tä-
tig?
Nadine Springer (NS): Mein Name ist Nadine 
Springer, ich bin gelernte Heilerziehungspflegerin 
und habe eine Weiterbildung zur systemischen 
Therapeutin (DGSF-zertifiziert) abgeschlossen. 
Seit April 2025 arbeite ich als sozialpädagogi-
sche Familienhelferin bei den ambulanten Er-
ziehungshilfen des Diakonischen Werkes Regi-
on Kassel. Seit 2019 unterstütze ich Eltern in 
schwierigen und herausfordernden Situationen 
dabei, wirkungsvolle Veränderungsmöglichkei-
ten zu finden. Zuvor habe ich zehn Jahre lang 
in der stationären und ambulanten Kinder- 
und Jugendhilfe mit Jugendlichen gearbeitet. 
 
(TM): Wie sind Sie auf uns aufmerksam gewor-
den?
(NS:) Ich habe die Stelle durch die Empfehlung 
einer Bekannten gefunden. Sie lobte die Arbeit 
und die Atmosphäre. Sie war der Meinung, dass 
ich möglicherweise gut dorthin passen würde. 

(TM): Warum haben Sie sich bei uns beworben?
(NS:) Ich war auf der Suche nach einem Arbeit-
geber, der meine Werte teilt.
 
(TM): Wie haben Sie die ersten Tage erlebt? 
Wie sind Sie aufgenommen worden?
(NS): Ich war gerührt von dem herzlichen Emp-

fang, der mir bereitet wurde. Meine Kollegin 
hatte mich auf dem Parkplatz abgeholt. Wir hat-
ten vorher telefoniert, um alles Wichtige im Vor-
feld zu klären. Anschließend führte sie mich zur 
Fachgebietsleitung, die mich ebenfalls herzlich 
willkommen hieß. Danach traf ich mein neues 
Team. Fast alle hatten die Möglichkeit, zu kom-
men und an einer kleinen Vorstellungsrunde 
beim gemeinsamen Waffelbacken und -verspei-
sen teilzunehmen. In angenehmer Atmosphäre 
saßen wir zusammen, sodass ich Gelegenheit 
hatte, die Gesichter und den „Teamspirit“ ken-
nenzulernen. 

Meine pädagogische Teamleitung begleite-
te mich zu den ersten Treffen beim Jugend-
amt, um dort im gemeinsamen Gespräch 
meine ersten Klient*innen kennenzulernen. 
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(TM): Wie ist die Einarbeitung gelaufen? 
(NS): Bereits einen Monat vor meinem Dienst-
beginn nahm eine der beiden Kolleg*innen, die 
mich einarbeiten würden, Kontakt zu mir auf. So 
erfuhr ich die ersten feststehenden Termine und 
wurde über den groben Ablauf des ersten Ar-
beitstages informiert. Am ersten Tag erhielt ich 
eine Willkommensmappe mit einer Checkliste 
für die Einarbeitung und die Tage darauf bekam 
ich alle nötigen Gerätschaften, um arbeitsfähig 
zu sein. Meine zwei Kolleginnen und ich verein-
barten die ersten Treffen zur Einarbeitung, und 
mir wurde schnell gezeigt, wie ich die wichtigs-
ten Dinge mache: Klient*innen neu anlegen, do-
kumentieren, meine Arbeitszeit erfassen usw. … 

Die Treffen fanden regelmäßig statt und wir 
orientierten uns dabei an der Checkliste so-
wie an den entstandenen Fragen. So fand ich 
schnell in einen geregelten Arbeitsablauf. Bei 
Fragen außerhalb der Treffen stand mir jede 
Person aus dem Team freundlich zur Seite. 

(TM): Wie erleben Sie Ihr Team? Was schätzen 
Sie an Ihrem Team?
(NS): Der freundliche Empfang hat es mir leicht 
gemacht, mit allen Teammitgliedern in Kontakt 
zu treten. Ich erlebe engagierte Menschen, die 
ihre Arbeit mit Herzblut ausführen. Ich erlebe 
auch Menschen, die zum Teil schon sehr lange 
für das DWRK arbeiten. Das empfinde ich als 
sehr positiv, denn es sieht so aus, als wäre das 
DWRK ein Arbeitgeber, bei dem es möglich ist, 
lange zufrieden zu arbeiten.

Ich schätze an meinem Team die #Vielfalt. 
Für mich zeigt sie sich darin, dass verschiede-
ne Generationen zusammenarbeiten und die 
Mitarbeitenden unterschiedliche Schwerpunk-
te (Video Home Training, systemischer Ansatz 
usw.) in ihrer Arbeit setzen. Gerade in den kol-
legialen Beratungen profitiere ich von dieser 

#Vielfalt und schöpfe daraus viele neue Impul-
se und Ideen für mögliche Handlungsschritte. 
 
Ich schätze den Umgang miteinander in den 
kollegialen Beratungen sehr. Ich habe den Ein-
druck, dass die Mitarbeitenden offen anspre-
chen, wenn sie das Gefühl haben, an einem 
Punkt nicht weiterzukommen. Niemand wird da-
für „schief angesehen“, sondern alle denken mit 
und versuchen, bestmöglich zu unterstützen. 
 
(TM): Wie erleben Sie Beteiligung im Diakoni-
schen Werk Region Kassel?
(NS): Zu dieser Frage kann ich aktuell noch 
keine konkrete Einschätzung abgeben, da ich 
denke, dass ich mit meinen zwei Monaten an 
Bord noch zu kurz dabei bin. Mein Eindruck ist 
jedoch, dass es in meinem Arbeitsbereich, der 
AEH, offene Ohren für die Belange, Bedürf-
nisse und Wünsche der Mitarbeitenden gibt. 
  
(TM): Gibt es etwas, was das DWRK aus Ihrer 
(NS): Sicht von anderen Arbeitgebern unter-
scheidet?
Ich habe den Eindruck, dass der Fokus auf 
die zu vertretenden Werte sowohl gegenüber 
Klient*innen als auch gegenüber Mitarbeiten-
den gerichtet wird. In diesem Zusammenhang 
scheint eine anerkennende und gerechte Hal-
tung gegenüber Mitmenschen allgemein von be-
sonderer Bedeutung.
 
(TM): Beenden Sie den Satz: Ich bin dabei,  
weil ...
(NS): … ich denke, dass ich mit dem DWRK ei-
nen Arbeitgeber gefunden habe, der viel Wert 
auf eine hochwertige und nachhaltige Arbeit legt 
und dabei auch das Wohl der Mitarbeitenden im 
Blick behält.

21
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#Vielfalt

Familienorientierung im 
Diakonischen Werk Region 
Kassel
Familien sind vielfältig und sie sind das Herz 
unserer Gesellschaft. Im Diakonischen Werk 
Region Kassel nehmen wir diese 
#Vielfalt ernst und setzen uns 
aktiv für eine familienorientier-
te Unternehmenskultur ein. Mit 
dem Evangelischen Gütesiegel 
Familienorientierung gehen wir 
einen wichtigen Schritt, um die 
Vereinbarkeit von Beruf, Familie 
und Fürsorgearbeit nachhaltig 
zu stärken.

Warum Familienorientie-
rung?
Die Arbeitswelt befi ndet sich im 
Wandel: Digitalisierung, demo-
grafi sche Veränderungen und der Fachkräfte-
mangel stellen uns vor neue Herausforderun-
gen. Familienorientierte Personalpolitik ist dabei 
ein entscheidender Erfolgsfaktor. Sie hilft nicht 
nur qualifi zierte Mitarbeitende zu gewinnen und 
zu binden, sondern fördert auch eine Unterneh-
menskultur, in der der Mensch im Mittelpunkt 
steht. Familienfreundliche Maßnahmen sind 
Ausdruck von Wertschätzung und ermöglichen 
es, Beruf, Familie und Pfl ege besser zu verein-
baren – ein Gewinn für alle Beteiligten.

Das Evangelische Gütesiegel 
Familienorientierung
Das Gütesiegel ist eine Auszeichnung für kirch-
liche und diakonische Arbeitgeber*innen, die 
sich für eine zeitgemäße, familienorientierte 
Personalpolitik engagieren. Es ist Management-
instrument und Qualitätssiegel zugleich: Mit 
seiner prozessorientierten und kontextbezo-
genen Zertifi zierung unterstützt es uns dabei, 
Strukturen und Angebote kontinuierlich weiter-

zuentwickeln. Die Bedarfe aller 
Mitarbeitenden werden berück-
sichtigt – unabhängig von fa-
miliärer Situation, Geschlechts-
zugehörigkeit, kulturellem oder 
sozialem Hintergrund.

Einige unserer Maßnahmen – konkret 
und wirksam
Im Rahmen des Zertifi zierungsprozesses haben 
wir zahlreiche Maßnahmen auf den Weg ge-
bracht, prüfen sie und entwickeln sie weiter. 

• Mobiles Arbeiten: Mobiles Arbeiten ermöglicht 
es den Mitarbeitenden, ihre Arbeitszeiten fl e-
xibler an die individuellen Bedürfnisse ihrer Steuerungsgruppe Familienorientierung: 

v.l.n.r. Tamara Morgenroth, Sandy Hoff mann und Elke Knierim

„Familie sind die Menschen, mit 
denen ich mein Leben verbringen 
möchte.“

„Zur Familie gehören mindestens ein Elternteil 

(leibliche, Pfl ege-, Stief-, Groß-Elternteil/e) und 

mindestens ein minderjähriges/volljähriges Kind 

(leibliches, Stief-, Pfl ege-, Enkel-Kind), die in der 

Regel in einer Haushaltsgemeinschaft leben.“

„Familie ist für mich ein sicherer Hafen, zu dem man 
immer zurückkehren kann und Geborgenheit er-
fährt.“
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Familie anzupassen. Die Rahmenbedingungen 
für das mobile Arbeiten sind in einer Dienst-
vereinbarung verbindlich geregelt.

• Verankerung in den Unternehmenszielen: Fa-
milienorientierung ist fest in unseren Leitlinien 
und Zielen verankert und wird regelmäßig in 
den Leitungsrunden thematisiert.

• Flexiblere Arbeitszeit: Mit einer geplanten 
Dienstvereinbarung zum Arbeitszeitkonto wol-
len wir mehr Flexibilität schaff en, um auch 
kurzfristig auf familiäre Belange reagieren zu 
können.

• Religiöse und kulturelle #Vielfalt: Wir erwei-
tern bezahlte Freistellungen für religiöse Über-
gangsrituale und fördern so die kulturelle Di-
versität im Unternehmen.

• „Zeit für Dich“: Mit der Veranstaltungsreihe 
„Zeit für Dich!“ bieten wir Mitarbeitenden und 
ihren Angehörigen Raum für Austausch, Infor-
mation und Begegnung zu familienbezogenen 
Themen – inklusive Kinderbetreuung und klei-
nem Imbiss.

• Nachhaltigkeit und Förderung von Beteiligung: 
Eine Steuerungsgruppe begleitet die Weiter-
entwicklung, organisiert die regelmäßigen Au-
dits und kümmert sich um die nachhaltige Ver-
ankerung des Themas.

Gemeinsam für eine familienfreundliche Zukunft
Das Evangelische Gütesiegel Familienorientie-
rung ist für uns mehr als ein Zertifi kat – es ist 
ein Bekenntnis zu einer Unternehmenskultur, 
die Familien stärkt und #Vielfalt lebt. Wir sind 
überzeugt: Wer Familien unterstützt, investiert 
in die Zukunft unserer Gesellschaft.

(Autorinnen: Sandy Hoff mann
und Elke Knierim)

Steuerungsgruppe Familienorientierung: 
v.l.n.r. Tamara Morgenroth, Sandy Hoff mann und Elke Knierim

„Zeit für Dich“: Mit der Veranstaltungsreihe 

„Familie gestaltet sich vielfältig.“

„Familie sind für mich alle Menschen, die mein Leben 

in einem engeren, regelmäßigen Rahmen begleiten, 

vor Ort und anderswo. Dazu zählen Lebenspartner, 

Verwandte, Freunde, Nachbarn in engem Kontakt.“

„Familie ist für mich der engste Freundeskreis. Wir 
können uns aufeinander verlassen und unterstützen 
uns gegenseitig.“

„Familie ist für mich „Zuhause sein“

23
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#Vielfalt

„Hier bin ich angenommen.“
Frau Eva Beywl,  
Empfangs- und Verwaltungskraft

Tamara Morgenroth (TM): Frau Eva Beywl, 
seit wann sind Sie beim 
Diakonischen Werk Re-
gion Kassel (DWRK)? 
Und wie sind Sie zu uns 
gekommen? 
Eva Beywl (EB): Ich 
bin jetzt seit 2021 im 
DWRK. Ich bin damals 
über das Jobcenter zum 
DWRK gekommen. Dort 
hat man noch Leute für 
den Mobilen Sozialen 
Dienst (MSD) in Vellmar 
gesucht und dann hatte 
ich dort meine Vorstel-
lung.

TM: Was war Ihre Auf-
gabe?
EB: Ich habe ältere 
Menschen im Haushalt 
unterstützt. Man hat oft 
gemerkt, man macht  
auch etwas gegen die 
Einsamkeit, weil man zwischendurch auch mit 
den Leuten geredet hat. Viele brauchten nicht 
nur die Hilfe im Haushalt, sondern auch einfach 
ein offenes Ohr für ihre Anliegen, weil sie keinen 
mehr groß um sich hatten. Ab 2023 war ich zu-
nächst in den Secondhand-Läden in Kassel tä-
tig und bin dann in den neuen Laden „Herzens- 
Sache(n)“ in Vellmar gewechselt.  

2024 wurde eine Empfangs- und Verwaltungs-
kraft am Standort des DWRK in der Frankfurter 
Straße gesucht. Und meine Fachgebietsleitung  
damals hat gemeint, dass ich das auch schaffen 
könnte. Und so hat es sich dann ergeben, dass 
ich jetzt in der Frankfurter Straße arbeite. 

TM: Was genau schätzen Sie denn besonders an 
Ihrer Tätigkeit hier?

EB: Ich kann Menschen 
helfen, die aus einer Not 
heraus hierher kommen, 
weil sie selbst oder ihre 
Angehörigen ein Sucht-
problem haben. 
Die Ratsuchenden rufen 
mit den unterschied-
lichsten Fragen an. Ich 
höre mir ihre Anliegen 
an und versuche erst 
mal zu schauen, ob wir 
der richtige Ansprech-
partner sind oder ob sie 
sich eventuell woanders 
hinwenden sollten, da 
wir nicht alle Substan-
zen in Beratung haben.  
Wenn sie bei uns richtig 
sind, dann vereinbare 
ich ein Erstgespräch bei 
meinen Kolleg*innen. 
Dort sind sie dann quasi 
angekommen und kön-

nen sich beraten lassen, um welche Problematik 
es sich da auch immer handelt. 

TM: Welche Rolle spielt Ihrer Meinung nach 
#Vielfalt im DWRK?
EB: Wenn sich jemand in einer Notlage befindet, 
ist es egal, welche Religion die Person hat, wel-
che Herkunft, welche Sexualität oder Identität. 
Sie ist im Diakonischen Werk aufgenommen. 
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Ich kann da auch was zu meiner eigenen Per-
son sagen: Ich bin eine Person mit Trans*hinter-
grund und habe lange Zeit ohne Namens- und 
Personenstandsänderungen im DWRK gearbei-
tet. Und war trotzdem die Eva. Ich war ange-
nommen, ich war akzeptiert. Ich hatte nie das 
Gefühl, mich rechtfertigen zu müssen für die 
Person, die ich bin. Und daran habe ich festge-
stellt, dass im DWRK #Vielfalt gelebt wird. Das 
erlebt man manchmal auch ganz anders, das ist 
nicht selbstverständlich.
Ich nenne es immer das Drei-Säulen-System: 
da ist die berufliche Ebene, da ist die private 
Ebene und der öffentliche Raum. Und ich habe 
festgestellt: Wenn man oft im Privatleben oder 
im öffentlichen Raum mit Diskriminierung zu 
tun hat und sich rechtfertigen muss, das hemmt 
einen darin, einfach man selbst zu sein. Und im 
DWRK ist das nicht so, weshalb ich mich öffnen 
konnte für die vielen verschiedenen Arbeiten, 
die ich hier schon gemacht habe. Und das hat 
mir geholfen, mich zu entwickeln und mich zu 
entfalten. 

TM: Und aus dieser Erfahrung heraus schauen 
Sie ganz anders auf die Menschen, die hierher 
als Ratsuchende kommen?
EB: Absolut. Ich behandle alle so, wie ich selbst 
gerne behandelt werden möchte. Ich kann die 
Not vieler Menschen verstehen. Für mich ist es 
wichtig, das auch an die Ratsuchenden weiter-
zugeben, die aus den unterschiedlichsten Grün-
den zu uns kommen. 

TM: Glauben Sie, dass es Menschen gibt, die 
sich scheuen, Rat zu suchen von der Beratungs-
stelle im DWRK? Weil sie vielleicht denken, sie 
sind in einer bestimmten Weise nicht angenom-
men, weil das DWRK  ein evangelischer Träger 
ist? Glauben Sie, dass das ein Thema ist?

EB: Es ist definitiv ein Thema. Vor zehn Jahren 
hätte ich selbst auch noch gesagt: Mit Kirche 
und queeren Identitäten - das passt nicht. Das 
habe ich selbst im eigenen Umfeld, in der eige-
nen Community oft mitbekommen, dass Men-
schen sich von der Kirche abwenden. Für mich 
selbst habe ich aber durch die Arbeit im DWRK 
festgestellt, dass das durchaus super einher-
geht. 

Ich glaube, insbesondere die queere Community 
hat oft große Hemmnisse aufgrund von Diskri-
minierung sich einem Beratungsangebot zu stel-
len. Ich denke, dass viele Menschen mit quee-
ren Hintergründen gerne eine psychologische 
Beratungsstelle aufsuchen würden, wo sie ein-
fach mal diesen ganzen innerlichen Druck, der 
sich anstaut, loswerden können. Statistiken zei-
gen, dass oft gerade Menschen, die queer sind, 
unter Suchtproblemen leiden. Sie fangen durch 
die Diskriminierung an zu konsumieren, um sich 
danach besser zu fühlen. Aber für Betroffene 
ist eine Beratungsstelle ein öffentlicher Raum. 
Und viele haben Angst, dass sie infrage gestellt 
werden, z. B., indem sie als Transperson ohne 
Namens- und Personenstandsänderung mit dem 
falschen Geschlecht oder Namen angesprochen 
werden und das erklären müssen. All diese Din-
ge habe ich selbst ja auch erlebt. Aber ich habe 
erfahren, die Angst braucht man hier definitiv 
nicht zu haben. 

TM: Das freut mich, dass Sie das so sagen, denn 
wir möchten gerne ein Arbeitgeber sein, wo viel-
fältige Menschen arbeiten können und wir wol-
len ein sozialer Dienstleister sein, wo Menschen 
in ihrer #Vielfalt angenommen sind. Und trotz-
dem gibt es ja bestimmt noch was, wo wir noch 
besser werden können. Hätten Sie einen Tipp 
für uns? 
EB: Ja, da ist zum Beispiel die Toilettenbeschil-
derung. An manchen Standorten haben wir 
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noch Männer- und Frauentoiletten. Das wäre 
ein Punkt. Und ich fände es gut, den Mitarbei-
tenden Fortbildungen anzubieten zum Thema 
Geschlechtersensibilität.
Denn ich weiß, wenn man nicht betroffen ist, 
dass man eventuell, auch wenn man vorurteils-
frei ist, manchmal trotzdem gehemmt ist, weil 
man auch nichts falsch machen möchte. Ich 
habe aus der eigenen beruflichen Erfahrung im-
mer wieder von Menschen gehört, die länger 
mit mir zusammengearbeitet haben: „Am An-
fang wusste ich nicht, wie ich mit Dir umgehen 
soll, aber es ist ja dann doch irgendwie ganz 
normal.“ 

TM: Da gibt es Berührungsängste, ja das glau-
be ich. Das betrifft ja auch andere Themen zum 
Beispiel eine Behinderung oder ein anderer 
kultureller Hintergrund. Sich hier der eigenen 
Ängste und vielleicht auch Vorurteile bewusst 
zu werden, ist ein wichtiger Schritt. Danke für 
die Anregungen.
Ich habe noch eine andere Frage:  Mein Ein-
druck ist, dass sich Gesellschaft im Moment ge-
rade wieder in einer „Rolle rückwärts“ befindet. 
#Vielfalt wird wieder öfter und auch öffentlich 
in Frage gestellt. Würden Sie das aus Ihrer ei-
genen Erfahrung bestätigen? Und was erwarten 
Sie da von Diakonie und Kirche? 
EB: Wir machen auf jeden Fall wieder einen 
Schritt zurück. Das ist ein Phänomen, was aber 
auch andere Länder betrifft. Queere Rech-
te sollen wieder abgeschafft werden, auch in 
Deutschland: Allen voran das Selbstbestim-
mungsgesetz, was letztes Jahr erst auf den Weg 
gebracht wurde. Es vereinfacht für trans- und 
intergeschlechtlichen Menschen die Änderung 
von Personenstand und den Namen. 
Ich selbst kann aus der eigenen Erfahrung sa-
gen: Ich habe noch nie so viel Diskriminierung 
erlebt wie in den letzten anderthalb Jahren. Das 
hat sich schon sehr verändert, so dass ich auch 

für mich als Privatperson gewisse Schlüsse ge-
zogen habe: Ich halte mich z. B. von gewissen 
Orten zu gewissen Uhrzeiten einfach fern, weil 
ich nicht Zielscheibe willkürlicher Gewalt von 
Menschen werden möchte, die ein anderes Welt-
bild vertreten 
Es geht hier um Menschenrechte. Wir Trans-
menschen wollen niemandem etwas wegneh-
men. Wir wollen nur die gleichen Rechte, d. h. 
die gleiche Teilhabe am Leben und der Gesell-
schaft wie alle anderen Menschen. Wofür wir 
auch einstehen. 
Und das finde ich super, wenn Diakonie ein Zei-
chen setzt und sagt: Wir stehen an der Seite 
der Benachteiligten in dieser Gesellschaft, ob 
es Menschen mit Migrationsgeschichte, quee-
re Menschen,  Menschen mit Behinderungen, 
Frauen oder Menschen, die von Arbeitslosig-
keit betroffen sind. Gegen all die Menschen wird 
Stimmung gemacht, nicht nur in Deutschland, 
sondern auch in allen anderen Ländern. Und das 
beunruhigt mich sehr. Deswegen finde ich es su-
per, wenn das Diakonische Werk Region Kassel 
ein Zeichen setzt und sagt: Wir stehen an eurer 
Seite.

TM: Vielen Dank für das offene Gespräch.
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Wir haben unsere Mitarbeitenden gefragt, was ihnen zum The-
ma „Diakonisches Werk Region Kassel und #Vielfalt“ einfällt. 

Dies waren die Antworten: 
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#Vielfalt 

Mit Schwerbehinderung im 
Diakonischen Werk 
Region Kassel arbeiten –  
Ein Einblick in die Arbeit der 
Vertrauensperson für 
schwerbehinderte Menschen
Elke Tiemeyer,
Dipl. Sozialpädagogin
 
#Vielfalt ist in letzter Zeit ein viel bemühter 
Begriff. Bunt wollen wir sein, offen für Anderes. 
Selbstverständlich! Vielfalt ist super, wir sind ja 
alle verschieden! 

Aber manchmal ist der Alltag grau, wir sind im 
Stress, die Arbeit verdichtet sich, die privaten 
Anforderungen sind hoch. Gelingt es uns da 
noch, unser Gegenüber mit all seinen und ihren 
Facetten wahrzunehmen? Respektvoll miteinan-
der umzugehen?
Dazu braucht es Offenheit, Zeit und hilfreiche 
Strukturen.

Beim Diakonischen Werk Region Kassel sind ak-
tuell etwa 200 Mitarbeitende beschäftigt, 13 von 
uns haben eine Schwerbehinderung. Ich gehö-
re zu den 13 und bin als Vertrauensperson für 
schwerbehinderte Mitarbeitende Teil der MAV 
(Mitarbeitendenvertretung). Das Diakonische 
Werk Region Kassel als Arbeitgeber muss mich 
in allen Angelegenheiten, die schwerbehinderte 
Kolleg*innen betreffen, einbeziehen. Natürlich 
können Kolleg*innen auch von sich aus mit An-
liegen auf mich zu kommen. Soweit die Struktur.
 
Da kann es um die Themen Gleichstellungs-

antrag, Überlastung, Abmahnung, Arbeitszei-
ten, Wiedereingliederung oder Beantragung der 
Schwerbehinderung gehen. 

Beim Thema Teilhabe am Arbeitsleben können 
sowohl die Rentenversicherung als auch der In-
tegrationsfachdienst im Einzelfall beratend ein-
bezogen werden. 

Die Anfragen sind bunt und vielfältig und ich habe 
keine fertigen Antworten. Gemeinsam gehen wir 
durch den Dschungel von Rechten, Pflichten und 
Möglichkeiten. Ich möchte dazu beitragen, dass 
die Arbeitszufriedenheit von Kolleg*innen erhal-
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ten bleibt oder wieder hergestellt wird. Und ich 
möchte aufmerksam machen, dass es uns Men-
schen mit Handicap gibt. 

Noch immer ist das Thema Behinderung negativ 
konnotiert. Wird mit Defi ziten und Leistungsein-
schränkungen verbunden. Ist oft schambesetzt. 
Vielleicht steht auch deshalb im Zentrum aller 
formalen Themen häufi g die Frage nach dem 
Vertrauen. Was zeige ich von meinen oft nicht 
sichtbaren Belastungen und Einschränkungen? 
Kann ich darauf vertrauen, dass ich nicht in eine 
Schublade gesteckt werde, sondern mit meinen 
Möglichkeiten und Grenzen gesehen werde? 
Wird mir auf Augenhöhe begegnet, auch wenn 
ich das eine oder andere nicht leisten kann? 
Werde ich Nachteile haben?

Mit diesen Fragen beschäftigen sich sicher nicht 
nur wir Menschen mit einer amtlich bescheinig-
ten Schwerbehinderung im Diakonischen Werk. 
Ich denke, wir alle 200 Mitarbeitende sind in 
unterschiedlicher Weise belastet, können mal 
mehr oder weniger, mal das eine oder das ande-
re sehr gut leisten. 
Trauen wir uns zu, uns in unserer Vielfältigkeit 
zu begegnen? Vertrauen wir uns mit unseren 
Möglichkeiten und Grenzen (an)? 

Wenn wir in unserem berufl ichen Alltag wirkliche 
#Vielfalt leben wollen, braucht es Zeit zuzuhö-
ren, Zeit für Refl exion der eigenen Perspektive 
und Off enheit für die Sichtweise des Anderen.

Dieser Herausforderung müssen wir alle uns 
stellen. Ob in Leitungsverantwortung oder als 
Kolleg*innen, ob mit oder ohne Handicap. Es 
braucht die Anerkennung der #Vielfalt von uns 
Menschen, in unserer Unterschiedlichkeit und 
Einzigartigkeit.

(Autorin: Elke Tiemeyer 
Vertrauensperson für Mitarbeitende 

mit Schwerbehinderung)

Kontakt

Diakonisches Werk Region Kassel
Vertrauensperson für Mitarbeitende 
mit Schwerbehinderung
Elke Tiemeyer
Schützeberger Str. 12 
34466 Wolfhagen
Tel.: 05692 99746–326
elke.tiemeyer@dw-region-kassel.de
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•	Wir übernehmen 
gesellschaftliche 
Verantwortung 
und geben Men-
schen eine Stim-
me. 

Unsere Demokratie gerät zunehmend unter 
Druck. Wenn der Kampf um Alltagssorgen alle 
Kräfte bindet, wird der Blick schnell eng. Anti-
demokratische Kräfte nutzen das aus, indem sie 
mit Schuldzuweisungen Stimmung gegen be-
stimmte gesellschaftliche Gruppen machen.

Probleme löst man aber durch Zuhören und 
konkrete Hilfeangebote und nicht durch Parolen. 
Folglich ist soziale Arbeit deutlich mehr als indi-
viduelle Unterstützung, sie ist Teil gesellschaft-
licher #Verantwortung. Räume zum Zuhören 
bietet auch die Aktion „Platz nehmen für Demo-
kratie“, über die unsere Kollegin Lisa Wegener 
berichtet. 

Menschen, die unsere Arbeit durch Spenden 
unterstützen wie z. B. Ehepaar Diegel, das wir 
Ihnen auf Seite 36–37 vorstellen, nehmen da-
durch ihrerseits #Verantwortung wahr, eben-
so wie der Vorstand des DWRK, der den Rahmen 
für die diakonische Arbeit setzt.

Ein wesentlicher Baustein zum Thema 
 #Verantwortung ist das im Sommer 2025 ver-
abschiedete Schutzkonzept gegen sexualisierte 
Gewalt. Und die Rolle der Mitarbeitendenvertre-
tung zeigt, dass verantwortliche Personalfüh-
rung nur im Miteinander zwischen Dienstneh-
mer*innen und Dienstgeber*innen geschehen 
kann. 

#VERANTWORTUNG

•	Wir führen unse-
re Organisation 
gemeinschaftlich 
und transparent 
und gehen be-
wusst mit unse-
ren Ressourcen 
um. 
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#Verantwortung

„Man ist hier Gestalter*in, 
Mitdenker*in, Mitverantwort-
liche*r. „ 
 
Svenja Sonntag, Leitungsassistenz,  
Wohnungsnotfall und Eingliederungshilfe
 
Tamara Morgenroth (TM): Stellen Sie sich 
kurz vor. In welchem Arbeitsbereich sind Sie tä-
tig?
Svenja Sonntag (SeSo): Ich bin Svenja Sonn-
tag, 36 Jahre alt, wohne in Gudensberg und 
durch zwei Grundschulkinder sind unsere Nach-
mittage immer sehr bunt gefüllt. 
Seit Februar 2025 darf ich als Leitungsassistenz 
das Team des Fachgebiets 3 (Wohnungsnotfall- 
und Eingliederungshilfe) unterstützen.

(TM): Wie sind Sie auf uns aufmerksam gewor-
den?
(SeSo): Ich habe viele Jahre im Stadtkirchen-
amt Kassel gearbeitet – das Diakonische Werk 
Region Kassel war also nie weit weg. Unsere 
Wege haben sich oft gekreuzt und ich habe die 
Arbeit des Diakonischen Werks von Anfang an 
als inspirierend empfunden. Es war diese Mi-
schung aus Professionalität und Herz, die mich 
beeindruckt hat. Als ich dann die Ausschreibung 
zur Leitungsassistenz gesehen habe, war das 
wie ein kleiner Wink des Lebens: Jetzt ist der 
Moment gekommen, Teil davon werden zu kön-
nen. 

(TM): Warum haben Sie sich bei uns beworben?
(SeSo): Ich bin ein emotionaler Mensch, 
mit viel Feingefühl und einem starken  
#Verantwortungsbewusstsein. 
 

Gleichzeitig liebe ich Struktur, Organisation und 
die Ruhe, die Verwaltungstätigkeiten mit sich 
bringen. Für mich ist das keine Gegensätzlich-
keit – im Gegenteil: In dieser Kombination ent-
steht etwas Magisches. 
Es ist genau dieses Zusammenspiel, das im Di-
akonischen Werk Region Kassel so wichtig ist: 
Strukturiertes Arbeiten mit Herz und Sinn. Hier 
kann ich meine Stärken leben – für Menschen, 
die unsere Unterstützung brauchen. Und auch 
wenn der Start anstrengend war und immer 
noch sehr herausfordernd ist – es fühlt sich rich-
tig an. Richtig und wichtig. Und das ist am Ende 
das Schönste, was man über seinen Job sagen 
kann.

(TM): Wie haben Sie die ersten Tage erlebt? 
Wie sind Sie aufgenommen worden? Wie ist die 
Einarbeitung gelaufen?
(SeSo): Mein Start war alles andere als glatt 
– krankheitsbedingt war der Einstieg holprig,  
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turbulent, ehrlich gesagt auch emotional for-
dernd. Meine Vorgängerin hat 20 Jahre lang 
diesen Bereich geprägt – da steigt man nicht 
einfach so ein. Aber was mich unglaublich be-
rührt hat: Alle haben sich wahnsinnig ins Zeug 
gelegt. Meine Vorgängerin war nicht nur gedul-
dig, sondern wirklich engagiert, mir alles – in 
kürzester Zeit – beizubringen. Dieses geballte 
Wissen, diese Mühe, das war keine Selbstver-
ständlichkeit. 
Und das ganze Team? Die haben mitgezogen, 
unterstützt, aufgefangen. Es war, als würde man 
gemeinsam ein Netz spannen, damit ich gut lan-
den kann. Dafür bin ich unglaublich dankbar.

(TM): Wie erleben Sie Ihr Team? Was schätzen 
Sie an Ihren Team?
(SeSo): Schon wenn man die Räume in der 
Frankfurter Straße betritt, spürt man diesen be-
sonderen Spirit. Da ist ein Zusammenhalt, der 
trägt – auch wenn’s mal ruckelt. Es gibt so eine 
unausgesprochene Übereinkunft: Wir ziehen 
das gemeinsam durch. Man merkt, dass alle hier 
ein Ziel haben – und dass man sich gegenseitig 
stärkt, ohne große Worte. Ich hätte mir wirklich 
kein besseres Team wünschen können. Es fühlt 
sich nicht nach Arbeitsplatz an, sondern nach 
einem Ort, an dem man gemeinsam Wirkung 
entfaltet.

(TM): Wie erleben Sie Beteiligung im Diakoni-
schen Werk Region Kassel?
(SeSo): Ich habe sehr schnell gemerkt: Hier ist 
man nicht einfach “irgendwer” in einem großen 
Gefüge. Man ist hier Gestalter*in, Mitdenker*in, 
Mitverantwortliche*r. Und das ist nicht nur ein 
schöner Satz, den man in den aktuellen Stel-
lenausschreibungen liest – das lebt die Struktur 
hier wirklich. Es gibt Raum für Ideen, für Feed-
back, für Mitgestaltung. 
Ich bin neu, ja – aber ich bin gleichzeitig mitten-
drin. Das motiviert ungemein.

(TM): Gibt es etwas, was das DWRK aus Ihrer 
Sicht von anderen Arbeitgebern unterscheidet?
(SeSo): Im Diakonischen Werk Region Kassel 
herrscht eine spürbare Herzlichkeit, die tief in 
der Kultur verankert ist. Man begegnet sich auf 
Augenhöhe in allen Bereichen – das schaff t nicht 
nur Vertrauen, sondern ermöglicht ein echtes 
Mitgestalten. Besonders beeindruckt mich der 
Zusammenhalt innerhalb der Teams – unabhän-
gig vom Fachgebiet oder der Funktion. Jede*r 
bringt ihre oder seine Expertise ein, und genau 
diese Vielfalt macht unsere Arbeit so wirksam. 
Es ist ein Gemeinschaftssinn, der nicht nur in-
tern Kraft gibt, sondern auch nach außen spür-
bar wird. 

Ich glaube, diese authentische Kultur des Mit-
einanders, dieser gemeinsame Antrieb, wirklich 
etwas für Menschen zu bewegen – das ist es, 
was das Diakonische Werk Region Kassel so be-
sonders macht und deutlich von anderen Arbeit-
gebern abhebt. 

(TM): Beenden Sie den Satz: Ich bin dabei, 
weil ...
(SeSo):… ich Teil dieser bedeutungsvollen Ar-
beit sein möchte – dieser täglichen Kraft, mit 
der Menschen unterstützt, gestärkt und beglei-
tet werden. Und weil es sich einfach richtig an-
fühlt, dort mit anzupacken, wo Menschlichkeit 
besonders gebraucht wird.
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#Verantwortung

„Komm, knüpf´ ein Netz!“ – 
Bericht aus dem Vorstand des 
Diakonischen Werkes Region 
Kassel. 
Ja, komm, wir brauchen dich mit deinen beson-
deren Erfahrungen. Bereichere unsere Arbeit 
und stärke unser Netz. 
Es ist für uns alle wichtig, „gut vernetzt“ zu sein 
oder „ein gutes Netzwerk“ zu haben. Wir brau-
chen tragfähige Verbindungen, Unterstützung 
und Orientierung, die Perspektiven geben. Wir 
brauchen auch den Halt der diakonischen Ge-
meinschaft, wenn wir drohen abzustürzen. Nur 
dann fühlen wir uns sicher, aufgehoben und 
können ohne Angst durchs Leben gehen. 

Ein solches Netz entsteht jedoch nicht von al-
lein. Wir müssen es aufbauen und immer wieder 
neue Fäden oder Bänder darin verweben.

Kirche und Diakonie greifen in ihren Handlungs-
feldern ineinander; sie stärken und ergänzen 
sich. So sehe ich das Diakonische Werk in der 
Region Kassel gut vernetzt in den Kirchenkrei-
sen Hofgeismar-Wolfhagen, Kaufungen und im 
Stadtkirchenkreis Kassel, die die Rechtsträger 
des Diakonischen Werkes Region Kassel sind.

Ein geknüpftes Netz trägt: Neben den vielen 
Mitarbeitenden, die das Diakonische Werk in der 
Region mit den vielfältigen Arbeitsbereichen re-
präsentieren, sind Menschen aus unseren Kir-
chengemeinden nötig, denen die diakonische 
Arbeit ein Herzensanliegen ist. Mit ihren beruf-
lichen Erfahrungen, mit ihrem besonderen dia-
konischen Blickwinkel werden sie, die Mitglieder 
in den Diakonieausschüssen, die Beauftragten 

für die Diakonie in den Kirchengemeinden ein 
Teil derer, die #Verantwortung übernehmen 
– auch im Vorstand des Diakonisches Werkes 
unserer Region.   

2016 wurde ich ein Teil dieses Vorstandes. Von 
denen, die dem Vorstand des Diakonischen 
Werks Region Kassel schon lange angehörten, 
lernte ich die  besonderen Entstehungsge-
schichten der beiden Diakonischen Werke, die 
zu einem fusionierten, kennen, brachte mich 
mit meiner kaufmännischen Berufserfahrung 
und von der gemeindlichen Diakonie geprägten 
Sichtweise ein. Veränderungen trugen wir ge-
meinsam, vertraten das Diakonische Werk in 
unseren Regionen, im eigenen Kirchenkreis, in 
der Kreissynode und in interessierten Kirchen-
gemeinden. Ich sah mich als Vermittler, Partner, 
Korrektiv. 

Gemeinsam nahmen wir unsere diakonische 
#Verantwortung nach außen hin wahr und 
ernst, schufen Foren für die Diskussion zu dia-
konisch und sozialpolitisch wichtigen Themen. 
Von den drei Kirchenkreisen und dem Diako-
nischen Werk getragene Diakonieforen gaben 
Raum zum Austausch und zur Positionierung in 
der Diakonie der Region. Wir wurden politisch 
wahrgenommen, halfen diakonisch Interessier-
ten bei ihrer eigenen Positionierung.

Der Austausch mit anderen Trägern der Diako-
nie führte zu einer Weitung der eigenen diako-
nischen #Verantwortung. Vereint in einem 
großen diakonischen Netzwerk arbeiten wir zu-
sammen. Wir tauschen uns untereinander als 
Vorsitzende der Kreisdiakonieausschüsse, im 
Arbeitskreis diakonischer Dienste und auf der 
Ebene der Diakonie Hessen aus. 
Manchmal erlebte ich dieses Ehrenamt als „full-
time-Job“, aber immer wieder als bereichernde 
diakonische Arbeit. Aber dieser Arbeit waren ei-
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gene Grenzen gesetzt; gern hätte ich noch mehr 
diakonische Arbeit geleistet; die Bedarfe sind da. 
An diesem Punkt wurde mir sehr deutlich, dass 
die im Bereich der Kreisdiakonie angesiedelte 
Pfarrstelle in den Kirchenkreisen Hofgeismar-
Wolfhagen und Kaufungen weggefallen ist. Sie 
war für die Begleitung der Kirchengemeinden in 
den Kirchenkreisen überaus wichtig. Hier muss 
zukünftig überlegt werden, wie diese Arbeit auf-
gefangen und fortgeführt werden kann.

Diakonische #Verantwortung aus dem 
Blickwinkel des Kirchenkreises immer wie-
der mit der Brille der Gemeindediakonie zu 
sehen, war mir ein wichtiges Anliegen. So 
blicke ich gerne und dankbar auf eine viel-
fältige Zeit in der Diakonie zurück, die mir 
ihren Reichtum immer wieder neu eröffnete. 

(Autor: Detlef Küllmer, bis 06/2025 Vorsitzender 
des Kreisdiakonieausschusses Kaufungen und 
Mitglied des Vorstandes des Diakonischen Werkes  
Region Kassel)

Vorstand: v.l.n.r. Dekan Eisenberg, Herr Beisheim, Fr. Leutiger-Vogel, Pfr. Hering, Pfrin. Morgenroth, Pfr. Bergau,  
Fr. Hieronimus, Dekanin Fülling, Pfr. Küllmer (Es fehlen: Pfr. Nadolny, Fr. Roß-Stabernack, Hr. A. Reitz)

Hintergrund: Das Diakonische Werk Region Kas-
sel ist ein Zweckverband des Stadtkirchenkreises 
Kassel sowie der Kirchenkreise Kaufungen und 
Hofgeismar-Wolfhagen. Die drei Kirchenkreise 
bilden den sogenannten „Träger“ und entsenden 
Personen in die Zweckverbandsvertretung und 
den Vorstand. Die Zweckverbandsversamm-
lung ist das höchste Gremium des Diakonisches 
Werkes. Sie tagt in der Regel einmal jährlich, 
beschließt den Haushalt und nimmt den Tätig-
keitsbericht des Vorstands inklusive Jahres-
abschluss entgegen. Der Vorsitz der Zweck-
verbandsvertretung ist ein Ehrenamt und wird 
derzeit von Beatrix Hieronimus wahrgenommen. 
Der Vorstand (Foto) besteht aus Vertreter*in-
nen der drei Kirchenkreise (Träger), der Vor-
sitzenden der Zweckverbandsvertretung, der 
Geschäftsführerin und schließlich als beraten-
dem Mitglied dem Verwaltungsdirektor des 
Stadtkirchenamtes. Vorstandsvorsitzende ist 
die Geschäftsführerin des Diakonischen Werkes.
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#Verantwortung 

Ein Hafen? – Der HAFEN 17 

Es ist das Jahr 2010, unsere Pensionierung steht 
unmittelbar bevor. Was ist das für ein Leben, 
das uns jetzt erwartet? Was ist mit dem be-
rühmt-berüchtigten „schwarzen Loch“, in das 
man leicht fallen kann?
„Wir fahren mit dem Rad um Deutschland!“ ist 
unsere Antwort. Längere Radtouren haben wir 
schon oft unternommen, aber 
jetzt gilt es Gepäck und Zelt 
die Grenzen Deutschlands 
entlang zu transportieren, ca. 
6000 km und vier Monate lie-
gen vor uns. Wir fahren zu der 
Zeit Räder ohne Elektrounter-
stützung.
Im April 2011 geht es schließ-
lich los, Ende August sind wir 
zurück und stellen fest: Es hat 
unser Leben verändert. Der 
Blick auf das Leben ist ein an-
derer geworden.
„Wir würden gern eure Bilder sehen und 
eure Geschichten hören,“ war danach der 
Wunsch von vielen Freunden und Bekannten.  
Das war die Geburtsstunde unserer Multivisi-
onsveranstaltungen.
Die Geschichten der Menschen, die wir unter-
wegs getroffen haben, die Historie der Orte rund 
um Deutschland, die unterschiedlichen Kultur-
erfahrungen und nicht zuletzt die wunderbare 
Natur ergaben eine erste Präsentation mit dem 
Namen „Wege suchen – Grenzen erfahren, 6000 
km rund um Deutschland“.
Die Präsentation wurde ein Erfolg und führte 
uns zu der Frage, was wir mit dem gespendeten 
Geld machen sollten. Meine Frau und ich waren 
beide zuletzt Schuleiter*in von Gesamtschulen, 

meine Frau an der Wilhelm-Leuschner-Schule in 
Niestetal und ich an der Valentin-Traudt-Schu-
le in Großalmerode. Daher kam für uns nur ein 
sozialpädagogisches Projekt infrage. 
Den Kindertreff HAFEN 17 kannten wir schon 
aus unseren schulischen Zusammenhängen und 
daher war die Entscheidung schnell gefallen: 
Wir unterstützen den über Spenden finanzierten 
Kindertreff.
Was dann folgte, haben wir damals nicht abse-
hen können. Von jeder danach stattgefundenen 
Reise haben wir Multivisionen erstellt und prä-

sentiert. Unsere The-
men waren und sind u. 
a.:

„MYANMAR – Asiens 
goldene Schönheit“, 
„Zauberhaftes Bal-
tikum – eine Entde-
ckungsreise“, „Wildes 
Irland – unterwegs 
auf dem Wild Atlan-
tic Way“, „Abenteuer 
Antarktis – unterwegs 
in eisigen Welten“, 

„Wildes Paradies Island – ein Roadtrip über die 
Insel“, „In den Schluchten des Balkan – ein Ro-
adtrip durch sieben Länder“, „Costa Rica – Para-
dies zwischen Pazifik und Karibik“.

Die Spendenerlöse flossen in steter Regelmäßig-
keit an das Projekt Kindertreff HAFEN 17. Über 
15 Jahre hinweg bis heute haben wir jeweils 
im Winter und im Frühjahr nach den jeweiligen 
Veranstaltungen die Spendengelder überweisen 
können.
Dass wir das Richtige tun, haben wir sehr oft 
erfahren können, insbesondere bei Treffen mit 
ehemaligen Kindern bzw. Jugendlichen des 
Kindertreffs, die die Zeit im Hafen wirklich als 
ihren Hafen empfunden haben, in den sie zu je-



37

der Zeit „einlaufen“ und sich geborgen fühlen 
konnten.
Aber, und das ist etwas, mit dem wir so nicht ge-
rechnet haben, auch wir profitieren von dieser 
Arbeit. Anlässlich jeder der 10 – 15 Präsentatio-
nen im Jahr gibt es interessante Gespräche mit 
Besuchern. Entweder über die Erinnerungen, 
die durch das Reisethema bei Ihnen geweckt 
wurden, oder über das Reiseziel, das so noch 
nicht präsentiert wurde, oder auch über die Ver-
wendung der Spendengelder und das Projekt 
Kindertreff HAFEN 17.
Auch die Multivisionen selbst haben sich im Lau-
fe der Zeit weiter entwickelt. So legen wir bei je-
der Reise viel Wert auf Interviews mit den Men-
schen vor Ort, zeigen kulturelle Entwicklungen 
auf und schenken der schützenswerten Natur 
besondere Beachtung.

Nach jeder Reise arbeiten wir zwischen vier und 
fünf Monate an der Erstellung der jeweiligen 
Multivisionsshow. Man sieht: Ein „schwarzes 
Loch“ hat es für uns nicht gegeben und solan-
ge wir können, werden wir die Arbeit für den 
Kindertreff HAFEN 17 des Diakonischen Werkes 
Region Kassel fortsetzen.

(Autoren: Eva und Hartmut Diegel)

„Als begeisterte Reisende 
haben sie eine ganz eigene 
Form gefunden, um Gutes 
zu tun und #Verantwor-
tung zu übernehmen. Ihre 
Multivisions-Shows geben 
liebevolle, tiefgründige Ein-
blicke ins Land und Leute, 
immer geprägt von einem 
wertschätzenden Blick und 
mit der tiefen Überzeu-
gung, dass man mit kleinen 
Mitteln viel bewirken kann.
Statt Eintritt wird um Spenden gebeten. Auf die-
se Weise wird unser Kindertreff Hafen 17 seit 
vielen Jahren unterstützt. Diese Art des Gebens, 
getragen von persönlicher Initiative, Idealis-
mus und echter Herzenswärme, ist etwas ganz  
Besonderes.

Wir danken Eva und Hartmut Diegel von Herzen 
für ihre Treue, Kreativität und gelebte Solidari-
tät. Ihre Unterstützung ist nicht nur eine große 
Hilfe für unser Projekt, sie ist auch ein Zeichen 
dafür, wie stark die Verbindung zwischen Men-
schen und einer gemeinsamen Idee sein kann.

Räume gesucht – Auch Ihre Unterstützung zählt! 
Für die Multivisionsshows, mit denen Eva und 
Hartmut Diegel seit Jahren die Spenden für 
unser Projekt sammeln, werden immer wieder 
auch geeignete Veranstaltungsräume gesucht. 
Wenn Sie einen Raum zur Verfügung stellen kön-
nen, unterstützen Sie diese besondere Initiative 
direkt. Sie können sich direkt an das Ehepaar  
Diegel wenden. Jede Hilfe ist willkommen.“ 

(Autorin: Mechtild Meyer-Kluge)

Kontaktdaten Eva und Hartmut Diegel: 
E-Mail: hartmut.diegel@web.de 

Homepage:  www.hartmut-diegel.de
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#Verantwortung

„Platz nehmen für Demokra-
tie“ – das Diakonische Werk 
ist dabei!
Wer dienstags zwischen 13:30 Uhr und 15:30 Uhr 
in einem Straßenbahnanhänger vom Bergpark 
Wilhelmshöhe – bis Vellmar durch Kassel und 
wieder zurückfährt, erlebt keine gewöhnliche 
Fahrt.  Fahrgäste steigen ein und finden sich 
in einem Gesprächsraum wieder. Die Initiative 
Platz nehmen für Demokratie bringt Gespräche 
in Bewegung – wörtlich.
Im Inneren der Straßenbahn: Menschen, die 
Menschen gezielt ansprechen. Fragen zum Le-
ben in der heutigen Gesellschaft werden gestellt.  
Gesellschaftliche Themen zu Klima, Gerechtig-
keit, Frieden und Rassismus und auch persön-

liche Themen wie Einsamkeit, Armut, Wohnen, 
Arbeit und Identität finden einen Raum. Die 
Straßenbahn wird zum Begegnungs- und Er-
fahrungsraum. Menschen machen Demokratie 
lebendig.
Ich begleite als eine von vielen Ehrenamtlichen 
seit Oktober 2024 einmal im Monat das Projekt 
als Diskursbegleiterin. Wir Diskursbegleiter*in-
nen schaffen Raum für respektvolle Gespräche 
und treffen dabei auf Menschen, die ganz un-
terschiedliche persönliche Erfahrungen mit Ge-
sellschaft und Politik, mit demokratischem Le-
ben gemacht haben – Es geht um Hoffnungen, 
Glück, um Sorgen und Ängste. Der Zug bietet 
einen Rahmen, persönliche Gedanken und Mei-
nungen in Worte zu fassen.
Für mich als Diskursbegleiterin ist es im-
mer wieder herausfordernd auf Menschen 
zuzugehen, sie anzusprechen.  Viele sa-
gen: „Nein, ich möchte jetzt nicht reden.“  
Andere erzählen mir ihre Geschichten: 
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Eine alleinerziehende Mutter, die nicht weiß, wie 
sie die Klassenfahrt ihres 16-jährigen Sohnes fi-
nanzieren soll …
Ein alter Herr, der von Wilhelmshöhe, wo er lebt, 
in die Innenstadt fährt, um Abwechslung vom 
isolierten Alltag zu finden und um einen Kaffee 
zu trinken, weil er in der Innenstadt günstiger 
ist …
Eine Frau, die mir wütend ins Gesicht sagt, dass 
sie nicht mit mir sprechen will und schon gar 
nicht über Demokratie …
Eine junge Mutter, die mit ihren zwei kleinen 
Söhnen unterwegs ist und sich Sorgen macht in 
einer Welt voller Kriege, dass ihre Söhne später 
mal in den Krieg ziehen müssen …
Ein Iraner, der seit ein paar Monaten in Deutsch-
land lebt, kaum Deutsch spricht und mir gerne 
erzählen möchte, was ihm durch den Kopf geht. 
Er zeigt mir im Handy seine Gedanken über-
setzt in einem Text. Es geht um Gerechtigkeit, 
Frieden und Freiheit und seine ganz persönliche 
Haltung dazu …
Ein Mann sagte am Ende des Gespräches: „Ich 
fahre schon so viele Jahre Straßenbahnen und 
bin noch nie angesprochen worden. Danke da-
für.“
Viele bedanken sich bei mir für die Zeit und das 
Gespräch. Auch ich bin dankbar und berührt.
Am Ende der Fahrt fühle ich mich bestätigt, was 
Sinnvolles für das Miteinander in unserer Gesell-
schaft gemacht zu haben.

Wir alle tragen #Verantwortung. Gerade in 
Zeiten von Unsicherheiten und Ängsten über 
die weltpolitische Lage und dem rechtspopulisti-
schen Denken braucht es Räume wie diese. Orte 
der Begegnung und des Austausches und Men-
schen, die diesen Austausch begleiten, ohne zu 
werten. 
Platz nehmen für Demokratie ist ein gelebter 
Ansatz, Identität zu wahren, Teilhabe zu üben, 
Vielfalt zu erreichen und Demokratie zu fördern.

Lisa Wegener (rechts) im Gespräch

Demokratie ist kein Zustand. Sie ist ein Pro-
zess – lebendig, anstrengend, wertvoll. Zukunft 
braucht Menschen, die zuhören können, den 
großen und kleinen Themen jedes einzelnen. De-
mokratie ist Verständigung und sich gegenseitig 
berühren lassen von den Worten des anderen. 
 
Neben dem rollenden Format gibt es ein weiteres 
Zeichen: Die „Demokratie-Stühle“. Leuchtend 
blau stehen sie an öffentlichen Orten in Kassel – 
so auch bei uns vorm Eingang des Diakonischen 
Werks Region Kassel. Auch diese Stühle sollen 
zu Begegnung und Gespräch anregen, Themen 
mit Thesen dafür hängen an den Stühlen. Der 
Projektauftakt zu diesen Formaten der Gesprä-
che im Oktober 2024 ist stark besetzt – mit Ver-
treter*innen der Stadt, Kultur, Zivilgesellschaft. 
Die Initiative Platz nehmen für Demokratie wird 
vom Kulturzentrum Schlachthof gGmbH organi-
siert und begleitet.
 
Kontakt: platz-nehmen-fuer-demokratie@
schlachthof-kassel.de

(Autorin: Lisa Wegener)
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#Verantwortung

Ohne Schutz keine Sicherheit 
– Unser Schutzkonzept gegen 
sexualisierte Gewalt
Sexualisierte Gewalt ist eine schwerwiegen-
de Verletzung der Menschenwürde. Als Dia-
konisches Werk Region Kassel tragen wir 
#Verantwortung, Nut-
zer*innen und Mitarbei-
tende in unseren Stand-
orten zu schützen. Unser 
Ziel ist und bleibt es, ein 
sicherer Ort zu sein, an 
dem Vertrauen, Respekt 
und Wertschätzung gelebt 
wird. „Ohne Schutz keine 
Sicherheit“ – dieser Leit-
satz prägt unser Handeln.

Warum ein Schutzkon-
zept?
Prävention von sexualisier-
ter Gewalt ist ein fortlaufen-
der Prozess. Unser Schutz-
konzept ist Ausdruck einer 
Haltung, die sich durch alle 
Ebenen unserer Arbeit zieht. 
Es schaff t Strukturen, die Übergriff e bestmög-
lich verhindern, Betroff ene stärken und Mit-
arbeitende sensibilisieren. Das Konzept wird 
regelmäßig überprüft und weiterentwickelt. Zu 
einem Schutzkonzept gehören verschiedene 
Bausteine.

Verhaltenskodex und Leitlinien
Alle Mitarbeitenden verpfl ichten sich auf einen 
klaren Verhaltenskodex, der respektvolles und 
grenzachtendes Miteinander regelt. Sexualisier-
te Gewalt wird in keiner Form toleriert.

Sensibilisierung und Fortbildung
Wir schulen zukünftig alle Mitarbeitenden re-
gelmäßig zu den Themen sexualisierte Gewalt, 
Grenzachtung und, das ist nicht neu, zum Kin-
derschutz. Eine off ene Gesprächskultur ist für 
uns zentral.

Beschwerdewege und Ansprechpersonen
Wir haben transparente und niedrigschwellige 
Beschwerdewege geschaff en. Vertrauensperso-
nen stehen als Ansprechpartner*innen zur Ver-

fügung.

Prävention und Interven-
tion
Wir setzen auf klare Abläufe 
im Verdachtsfall, um schnell 
und angemessen reagieren 
zu können. Dabei arbeiten 
wir mit externen Stellen zu-
sammen.

Kultur der Achtsamkeit
Ein wirksames Schutzkonzept 
lebt von einer Kultur des Hin-
sehens. Wir ermutigen alle, 
Grenzverletzungen und Ver-
dachtsmomente off en anzu-
sprechen – unabhängig von 
Hierarchien. Nur so können 
wir gemeinsam verhindern, 

dass sexualisierte Gewalt Raum bekommt.

Herausforderungen
Die Entwicklung und Umsetzung eines Schutz-
konzepts ist ein Lernprozess. Wir begegnen He-
rausforderungen wie Unsicherheiten im Umgang 
mit dem Thema oder der Balance zwischen Da-
tenschutz und Transparenz. 

Stimmen aus der Praxis
„Das Schutzkonzept gibt mir Sicherheit im All-
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tag. Ich weiß, an wen ich mich wenden kann, 
wenn ich unsicher bin.“             (Mitarbeiter*in)

„Das Schutzkonzept ist für mich als Führungs-
kraft ein unverzichtbares Werkzeug. Es hilft mir, 
#Verantwortung zu übernehmen, Mitarbei-
tende zu unterstützen und gemeinsam mit dem 
Team für ein sicheres Umfeld zu sorgen. Die 
klare Struktur gibt uns Sicherheit im Handeln 
– auch in schwierigen Situationen.“  (Führungs-
kraft)

Ansprechbar sind zu jeder Zeit die zuständigen 
Fachgebietsleitungen und ebenso die Geschäfts-
führerin. Manchmal braucht es erst mal was 
anderes. Das Schutzkonzept sieht auch eine in-
terne Ansprech- und Koordinierungsstelle vor. 
Diese Rolle übernimmt seit diesem Jahr Sandy 
Hoff mann. Frau Hoff mann beschäftigt sich seit 
Beginn ihrer berufl ichen Laufbahn mit Täter- 
und Täterinnenstrategien, führte Schulungen 
und Workshops durch und ist beraterisch/thera-
peutisch weitergebildet. 

(Autorin: Sandy Hoff mann, 
Koordinierende Stelle im 
Diakonischen Werk Region 
Kassel) 

Ansprechpersonen und Kontaktdaten im 
Diakonisches Werk Region Kassel

1. Koordinierende Stelle im Diakonischen 
Werk Region Kassel
Sandy Hoff mann
Tel.: 70974203 oder 15221725815
sandy.hoff mann@dw-region-kassel.de 

2. Fachstelle zum Schutz vor sexualisier-
ter Gewalt der EKKW
Bei der Fachstelle zum Schutz vor sexualisier-
ter Gewalt der Evangelischen Kirche von Kur-
hessen-Waldeck können sich Betroff ene sexua-
lisierter Gewalt im Bereich der Landeskirche 
melden, egal wie lange das Ereignis schon zu-
rückliegt. Es können sich aber auch Menschen 
melden, die sexualisierte Gewalt beobachtet 
haben.
Tel.: 015116752077 oder 9378404
E-Mail: praevention@ekkw.de 

3. Ansprech- und Meldestelle für Sexuali-
sierte Gewalt in der Diakonie Hessen
Die Meldestelle nimmt Meldungen von Verlet-
zungen der sexuellen Selbstbestimmung auf 
und bietet Leitungsverantwortlichen fachliche 
Unterstützung bei Intervention und Aufarbei-
tung an.
Pfarrerin Andrea Thiemann 
Tel.: 069 6979476339 
andrea.thiemann@diakonie-hessen.de

4. Zentrale Anlaufstelle.Help
Unabhängige zentrale Anlaufstelle für 
Betroff ene Sexualisierter Gewalt in der 
evangelischen Kirche und Diakonie
kostenlos und anonym
Telefon: 0800 5040112
Terminvereinbarung für telefonische Beratung
Mo: 14:00 Uhr – 15:30 Uhr 
Di bis Do: 10:00 Uhr – 12:00 Uhr
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# Verantwortung

#Verantwortung übernehmen 
für die Gesundheit von Mit-
arbeitenden – 
Ein Einblick in das Schulungs-
angebot der betrieblichen 
Suchtprävention
Im Jahr 2024 konnten wir als Diakonisches 
Werk Region Kassel unsere Aktivitäten im Be-
reich der betrieblichen Suchtprävention deut-
lich ausbauen. Damit unterstützen wir Unter-
nehmen dabei, ihre #Verantwortung für die 
Gesundheit ihrer Mitarbeitenden wahrzuneh-
men. Betriebliche Suchtprävention ist ein wich-
tiger Beitrag zur Sensibilisierung und Qualifi-
zierung in Unternehmen. 

Im Mittelpunkt standen praxisnahe Schulungs- 
und Qualifizierungsangebote für unterschiedli-
che Zielgruppen in externen Betrieben – von 
Auszubildenden über Führungskräfte bis hin 
zu betrieblichen Ansprechpartner*innen für 
Suchtfragen.

Ein zentraler Baustein war die Durchführung 
von Schulungen für Auszubildende in verschie-
denen Unternehmen. Ziel war es, junge Men-
schen frühzeitig für das Thema Sucht zu sen-
sibilisieren und ihnen grundlegendes Wissen 
über Risiko- und Schutzfaktoren im Umgang 
mit legalen und illegalen Substanzen sowie 
verhaltensbezogenen Suchtformen zu vermit-
teln. 

Die Workshops setzten auf Interaktivität,  
lebensnahe Fallbeispiele und die Förderung 
von Reflexionsfähigkeit in Bezug auf Konsum-

verhalten. Die durchweg positive Resonanz der 
Teilnehmenden und der Ausbildungsbetriebe 
zeigt den hohen Bedarf an zielgruppenspezifi-
scher Aufklärung bereits in der frühen Phase des 
Berufslebens.

Ein weiterer Schwerpunkt lag auf der Schulung 
von Führungskräften, die wir in unterschied-
lichen Unternehmen durchgeführt haben. Die 
Inhalte dieser Fortbildungen konzentrierten sich 
auf suchtbezogene Auffälligkeiten im Arbeits-
kontext, auf rechtliche Grundlagen sowie auf 
das Vorgehen im Rahmen von Fürsorge- und In-
terventionsgesprächen. Führungskräfte wurden 
für ihre Rolle im Rahmen betrieblicher Sucht-
prävention sensibilisiert und erhielten praxisna-
he Werkzeuge zur Einschätzung von Situationen 
und zur professionellen Gesprächsführung. Be-
sonders geschätzt wurden der Erfahrungsaus-
tausch unter Kolleg*innen sowie der hohe Pra-
xisbezug der Schulungen.

Ein bedeutender Meilenstein für 2025 ist die 
erstmalige Durchführung eines Zertifikatskur-
ses „Fachkraft für Suchtfragen am Arbeitsplatz“. 
Dieser mehrtägige Kurs richtet sich an betrieb-
liche Ansprechpersonen, die eine tragende Rol-
le in der innerbetrieblichen Suchtprävention 



43

übernehmen sollen. Die Teilnehmenden erwer-
ben fundierte Kenntnisse zu Suchtentstehung, 
Frühintervention, rechtlichen Rahmenbedingun-
gen, innerbetrieblichen Interventionswegen, 
Kooperationsmöglichkeiten mit externen Hilfe-
systemen und Grundlagen in suchtsensibler Ge-
sprächsführung. Mit dem Zertifi kat verfügen die 
Absolvent*innen über eine anerkannte Qualifi -
kation, um im Betrieb als kompetente Ansprech-
partner*innen im Umgang mit suchtbezogenen 
Fragestellungen zu agieren.

Alle Maßnahmen wurden von unseren erfahre-
nen Dozent*innen durchgeführt. Die Rückmel-
dungen der Teilnehmenden und Unternehmen 
belegen die Relevanz des Themas und die hohe 
Qualität unserer Schulungsarbeit. 

Besonders hervorgehoben wurden die praxis-
nahe Vermittlung, der wertschätzende Umgang 
mit dem sensiblen Thema sowie die direkte An-
wendbarkeit des Gelernten im betrieblichen All-
tag.

Für das kommende Jahr ist geplant, das Schu-
lungsangebot im Bereich Suchtprävention wei-
ter auszubauen – sowohl durch Wiederaufl agen 
bewährter Formate als auch durch die Entwick-
lung branchenspezifi scher Module. 

Die betriebliche Suchtprävention bleibt für uns 
ein zentrales Handlungsfeld, in dem wir unsere 
fachliche Expertise und Erfahrung gezielt ein-
setzen, um betriebliche Akteure in ihrer Präven-
tionsarbeit zu stärken. 

Das Diakonische Werk Region Kassel erarbei-
tet gegenwärtig eine Dienstvereinbarung zum 
Thema Sucht. Damit verbunden sind Schulun-
gen für Führungskräfte und Mitarbeitende, um 
für suchtpräventive Themen zu sensibilisieren. 

Zudem wird der Umgang mit digitalen Medien 
im Arbeitsalltag unter dem Aspekt von Arbeits-
sicherheit und Gesundheitsförderung stärker in 
den Fokus genommen.

(Autor: Andreas Fux,
 Dipl.-Sozialarbeiter/-pädagoge, 

Sozialtherapeut, 
Prev@WORK-Trainer)

Kontakt:
Diakonisches Werk Region Kassel
Fachambulanz Sucht Region Kassel
Andreas Fux
Frankfurter Str. 78A
34121 Kassel
Tel.: 0561 93895–45
andreas.fux@dw-region-kassel.de
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#Verantwortung

Die Mitarbeitendenvertretung
Liebe Leserin, lieber Leser, 

was ist eine Mitarbeitendenvertretung, kurz 
MAV, eigentlich und wieso ist #Verantwortung
bedeutsam für unsere gemeinsame Arbeit in 
und mit der Mitarbeitendenvertretung?

Was eine MAV ist, wird umfangreich in einem 
Kirchengesetz, dem Mitarbeitendenvertretungs-
gesetz (MVG-EKKW), beschrieben. Aber wir hal-
ten das hier einmal ganz kurz und sagen, eine 
MAV ist ein kirchliches Gremium, welches von 
den Mitarbeitenden für eine bestimmte Zeit ge-
wählt wird und die Aufgabe hat, für die Belange 
eben dieser Mitarbeitenden einzutreten. 

Um diese Aufgabe zu erfüllen, hören wir als MAV 
den Mitarbeitenden zu, wir vermitteln, wenn nö-
tig und wir beraten, wenn gewünscht. Denn wir 
sollen und wir wollen eine Dienstgemeinschaft 
bilden, die vertrauensvoll zusammenarbeitet. 
So steht es in der Präambel des oben erwähnten 
Kirchengesetzes. 

Das ist ein hoher Anspruch an die Zusammen-
arbeit und es soll nicht verschwiegen werden, 
dass es Situationen gibt, bei denen es leider 
nicht gelingt, bei allen Beteiligten das Gemein-
schaftsgefühl und das Vertrauen zu erhalten. 
Aber dennoch, oder gerade deswegen, ist eine 
vertrauensvolle Dienstgemeinschaft ein erstre-
benswertes Ziel, das der Mühe wert ist. 

Und wie kommen wir jetzt von Gemeinschaft 
und Vertrauen zu #Verantwortung? Nun, 
eine vertrauensvolle Dienstgemeinschaft kann 
nur entstehen, wenn alle Mitarbeitenden, ob 

in der Verwaltung oder in der Beratungsar-
beit, ob in Teilzeit oder Vollzeit, ob an der Ba-
sis oder in Leitung, gemeinsam ihren Teil der 
#Verantwortung, je nach den Aufgaben und 
den Kompetenzen, übernehmen. Das sind nicht 
nur die großen Entscheidungen der Geschäfts-
führung oder Leitung, sondern vor allem die 
kleinen Momente im Arbeitsalltag. 

Wenn wir uns  gegenseitig bei der Begleitung 
der Klienten und Ratsuchenden unterstützen 
oder wenn wir über Dienst- und Arbeitspläne 
sprechen und natürlich auch, wenn wir über das 
richtige Vorgehen in einer Situation diskutieren 
und manchmal auch darüber streiten.  Denn 
nur wenn die #Verantwortung übernommen, 
wird, kann Vertrauen und Gemeinschaft ent-
stehen. In diesem Gefl echt der gemeinsamen 
#Verantwortung erfüllen auch die Mitglieder 
der MAV gern ihre Aufgaben. Wir können uns 
einmischen und Fragen stellen, die sonst viel-
leicht nicht gestellt werden. Wir können Ent-
scheidungen hinterfragen und Alternativen be-
sprechen. Dabei haben wir immer den Auftrag 
der Mitarbeitenden an die MAV im Blick und 
gleichzeitig das Ziel vor Augen, zu einer ver-
trauensvollen Dienstgemeinschaft beizutragen. 
Die Mitarbeitendenvertretung des Ev. Stadt-
kirchenkreises Kassel und des Diakonischen 
Werkes Region Kassel freut sich ihren Teil der 
#Verantwortung wahrzunehmen.

Kontakt 
Diakonisches Werk Region Kassel
MAV-Mitarbeitervertretung
Tomas Hackert (1. Vorsitzender)
Lutherplatz 6
34117 Kassel
Tel.: 0561 70006–24
E-Mail: kassel.mav@ekkw.de

Kontakt 
Diakonisches Werk Region Kassel
MAV-Mitarbeitervertretung
Tomas Hackert (1. Vorsitzender)
Lutherplatz 6
34117 Kassel
Tel.: 0561 70006–24
E-Mail: kassel.mav@ekkw.de
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Otto Schröder 
Referat Administration

Tamara Morgenroth (TM): Wann sind Sie 
zum Diakonischen Werk gekommen?
Otto Schröder (OS): Das war bereits am 
01.04.1990.

TM: Nennen Sie wichtige Stati-
onen Ihrer beruflichen Biografie 
(Ausbildungsberuf und Statio-
nen im DW)
OS: Zunächst habe ich eine 
Ausbildung zum Elektromaschi-
nenbauer gemacht. Anschlie-
ßend war ich 12 Jahre bei der 
Bundeswehr. In dieser Zeit habe 
ich eine Ausbildung zum Büro-
kaufmann und Anwendungs-
programmierer gemacht. Im 
Diakonischen Werk habe ich die 
Stelle als Sachbearbeiter im Haushalts-, Kas-
sen- und Rechnungswesen bekommen. Dies 
war zunächst im Kirchenkreisamt, damals noch 
Rentamt. 
Die Stelle ist in das Diakonische Werk Kassel 
übergegangen und war dort in der Geschäfts-
führung angesiedelt, später wurde daraus eine 
Stelle als Verwaltungsleitung. Im Zuge der Um-
strukturierung 2022 habe ich die Leitung des 
Referats Administration übernommen. Diese 
habe ich bereits an meinen Nachfolger Chris-
toph Freiburger übergeben. Bis zum Eintritt in 
meinen Ruhestand Ende November 2025 werde 
ich mich weiterhin um Finanzen/Controlling und 
die Arbeitssicherheit kümmern.

TM: Warum sind Sie zum DW gekommen?
OS: Nach der Bundeswehr habe ich ein neu-
es Tätigkeitsfeld gesucht und mich beim Dia-
konischen Werk Stadt, Land und Kaufungen  

beworben. Das DW befand sich damals in einer 
Aufbauphase und dies war eine Herausforde-
rung für mich.

Interessiert hat mich vor allem das Arbeits-
feld Diakonie und die Zusammenarbeit im Ge-
schäftsführungs- und Leitungsteam. 

TM: Warum sind Sie so lan-
ge geblieben?
OS: Das Aufgabenfeld der 
Stelle hat sich in den Jahren 
immer verändert und neue 
Herausforderungen an mich 
gestellt. Es ist nie langweilig 
gewesen. Und die Zusam-
menarbeit mit den unter-
schiedlichen Menschen war 
immer spannend. Ich habe 
mit vier Geschäftsführungen 
zusammengearbeitet. Alle 
waren unterschiedlich, aber 
immer war es gut.

TM: Was zeichnet das DWRK Ihrer Meinung 
nach als Arbeitgeber aus.
OS: Die Arbeitsfelder sind gut strukturiert und 
doch hat man als Mitarbeiter immer Gestal-
tungsmöglichkeiten. Das Unternehmen ist sehr 
familienfreundlich. Man kann zum Beispiel Ho-
meoffice machen, wenn es notwendig ist.
TM: Was würden Sie jungen Mitarbeitenden ins 
Stammbuch schreiben (ein Satz)?
OS: Im DWRK werden Anforderungen und He-
rausforderungen an dich gestellt, die in kleinen 
und größeren Teams bearbeitet werden.
Es wird dir nie langweilig im Arbeitsall-
tag und du kannst im DWRK mitgestalten. 

TM: Vielen Dank für das Interview. 
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•	Wir gestalten 
Zukunft mit und 
setzen uns für 
soziale und  
ökologische 
Nachhaltigkeit 
ein. 

„Wenn morgen die Welt unterginge, würde ich 
heute einen Apfelbaum pflanzen.“ Dieses Mar-
tin Luther zugeschriebene Zitat drückt aus, was 
Hoffnung in Evangelischer Tradition meint. Ob 
es sich um persönliche Schicksale handelt, um 
die große Weltpolitik oder die heraufziehende 
Klimakatastrophe – Kopf in den Sand stecken 
hilft nicht. 

Als Diakonisches Werk Region Kassel nehmen 
wir die Herausforderungen an und gehen kreativ 
damit um, um Zukunft zu gestalten. Wir vernet-
zen unsere Angebote, wie der Bericht über das 
neue Fachgebiet Gemeinwesen, Teilhabe und 
Nachhaltigkeit zeigt; wir betrachten Klimaschutz 
auch als soziales Thema und halten Bildung für 
ein bewährtes Mittel, um jungen Menschen eine 
#Zukunft zu geben. 

Der Rückgang an Kirchenmitgliedern hingegen 
erfüllt uns mit Sorge. Jeder Kirchenaustritt redu-
ziert die Finanzmittel für kirchlich finanzierte Ar-
beitsfelder wie Flüchtlings- und Sozialberatung. 
Denn Kirche und Diakonie gehören zusammen, 
wie der Diakoniedezernent der Evangelischen 
Kirche von Kurhessen-Waldeck im Interview be-
tont. Hoffnung ist kein leeres kirchliches Ver-
sprechen, sondern die Grundlage konkreter Hil-
fe. So wird aus Hoffnung #Zukunft. 

#ZUKUNFT

•	Wir arbeiten in 
evangelischer 
Tradition und 
leben Hoffnung. 
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#Zukunft

„Hier geht es um 
#Zukunft.“
Nicole Deutscher, Leitungs-
assistentin der Stabsstelle 
Kommunikation 

Tamara Morgenroth (TM): Stellen Sie sich 
kurz vor. In welchem Arbeitsbereich sind Sie tä-
tig?
Nicole Deutscher (ND): Mein Name ist  
Nicole Deutscher, ich wohne in Kassel, komme 
ursprünglich aus der Nähe von Fulda, bin ver-
heiratet und habe eine Tochter. Ich bin eine aus-
gebildete Kommunikationswirtin, habe bei einer 
Tochterfirma von der HNA gelernt. Beim DWRK 
arbeite ich in der Stabsstelle Kommunikation als 
Leitungsassistenz von Frau Meyer-Kluge. 
 
(TM): Wie sind Sie auf uns aufmerksam gewor-
den und warum haben Sie sich beworben?
(ND): Ich war auf der Suche nach einer neuen 
Herausforderung – und bin über die Stellenanzei-
ge gestolpert. Als ich die Stellenanzeige gelesen 
habe, dachte ich mir: Die suchen genau mich! 
Ich habe mich sofort als Mensch angesprochen 
gefühlt – mit meiner Haltung, meinen Fähigkei-
ten und meinem Wunsch, etwas Sinnvolles zu 
tun.
 
(TM): Wie haben Sie die ersten Tage erlebt? 
Wie sind Sie aufgenommen worden und wie war 
die Einarbeitung gelaufen?
(ND): Ich wurde allen vorgestellt (in meiner 
ganzen Aufregung konnte ich mir die Namen 
nicht merken) – und was dann kam war beson-
ders: Ich hatte in meinem Büro – auf meinem 
Schreibtisch – einen wunderschönen Blumen-
strauß stehen. Den habe ich bis heute, getrock-
net in meiner Wohnung. Er erinnert mich dar-

an, wie willkommen ich mich als Mensch gefühlt 
habe. Die Einarbeitung erfolgte durch eine Kol-
legin – mitten im Trubel von drei parallelen Pro-
jekten: dem Jahresbericht, der letzten Ausga-
be der Nachrichten aus dem DW und der neuen 
Homepage. Ich habe mich direkt in die Arbeit 
gestürzt und dabei viel gelernt. Ein intensiver 
Einstieg, der mir geholfen hat, schnell anzukom-
men.
 
(TM): Wie erleben Sie Ihr Team? Was schät-
zen Sie an Ihrem Team und wie erleben sie die  
Beteiligung im DWRK?
(ND): Ich arbeite in einem kleinen Team, das 
besteht aus unserer Stabsstellenleitung, einer 
weiteren Kollegin und mir. Ich schätze sehr die 
offene, direkte Art und die Warmherzigkeit. Wir 
ticken sehr ähnlich – das macht vieles leichter. 
Bei vielen gestalterischen Dingen gibt es feste 
Vorgaben, wie das Corporate Design – das ist 
auch sinnvoll. Darüber hinaus erlebe ich echte 
Beteiligung. Meine Meinung wird wertgeschätzt, 
meine Ideen werden gehört und oft auch umge-
setzt. Das ist keine Selbstverständlichkeit – und 
das schätze ich sehr.
 
(TM): Gibt es etwas, was das DW aus Ihrer 
(ND): Sicht von anderen Arbeitgebern unter-
scheidet?
Ich habe vorher in der freien Wirtschaft gearbei-
tet – da ging es vor allem um Zahlen und ständi-
gen Verkaufsdruck. Hier geht es um Menschen, 
um Inhalte und um etwas, das bleiben darf. Hier 
geht es um #Zukunft. Das macht für mich den 
entscheidenden Unterschied.
(TM): Beenden Sie den Satz: Ich bin dabei, 
weil … 
(ND): …  ich mich hier pudelwohl fühle – und 
weil ich das, was ich tue, als sinnvoll erlebe. Ich 
komme morgens mit einem Lächeln und gehe 
nach Feierabend mit dem Gefühl nach Hause, 
dass ich mit meiner Arbeit etwas bewirke.
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Ohne Mitarbeitende 
keine #Zukunft: 
Warum es sich lohnt, 
beim Diakonischen 
Werk Region Kassel
zu arbeiten.
Marion Kunert,
Dipl.-Sozialpädagogin

Mein Name ist Marion Kunert. Von Beruf bin ich 
Diplom-Sozialpädagogin. Nach meinem Studien-
abschluss 1982 war ich zunächst in der stationä-
ren Jugendhilfe, der stationären Suchtkranken-
hilfe und im Sozialtherapeutischen Strafvollzug 
tätig. Berufsbegleitend begann ich zu dieser Zeit 
meine Weiterbildung in Klientenzentrierter Psy-
chotherapie.

Mein Wunsch, in einem anderen beratend/thera-
peutischen Rahmen tätig zu werden, entwickel-
te sich. Vor über 33 Jahren bot sich für mich 
die Gelegenheit beim Diakonischen Werk Kassel, 
zunächst bei der Drogenberatung, später bei der 
Sozialpädagogischen Familienberatung und der 
Integrierten Psychologischen Beratungsstelle 
des Diakonischen Werkes Region Kassel mit den 
Arbeitsbereichen der Paar-, Familien-, Lebens-, 
Erziehungsberatung und Schwangeren- und 
Schwangerschaftskonfl iktberatung.

Zum 01.08.2025 gehe ich nach einem erfüllten 
Arbeitsleben in den Ruhestand und blicke nach 
einem berührenden und wertschätzenden Ab-
schied auf die Zeiten beim Diakonischen Werk 
Region Kassel zurück.

Ich bin dankbar für die guten Rahmenbedingun-
gen beim Diakonischen Werk Region Kassel, die 

es mir ermöglichten, meine Fachkenntnisse aus 
Studium und Weiterbildungen in die Praxis um-
zusetzen. Fachlich konnte ich mich im Laufe der 
Jahre weiterentwickeln. Fortbildungen wie Sys-
temische Familientherapie, Schwangeren- und 
Schwangerschaftskonfl iktberatung wurden vom 
Diakonischen Werk gefördert. Ich bin dankbar, 
dass ich in meinen Arbeitsbereichen der Fami-
lien- und Erziehungsberatung präventiv tätig 
werden konnte, für mich ein wichtiger Aspekt 
nach meinen berufl ichen Vorerfahrungen.

Vor allem die ethischen Grundhaltungen ent-
sprachen meinem Weltbild - die Achtung vor 
dem Leben, die Wahrung der Würde der Frau 
und die Berücksichtigung verschiedener Le-
bensumstände, insbesondere in der Schwange-
ren- und Schwangerschaftskonfl iktberatung ein 
grundlegendes Thema.
Ich wurde gefragt, was ich jungen Mitarbeiten-
den ins Stammbuch schreiben würde.
Ich empfehle, sich an den eigenen berufl ichen 
Interessen zu orientieren und die vielfältigen 
Möglichkeiten zu nutzen, die das Diakonische 
Werk Region Kassel bietet, Menschen dabei zu 
unterstützen, ihre #Zukunft zu gestalten und 
zukünftige Herausforderungen besser zu meis-
tern.

(Autorin: Marion Kunert)
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#Zukunft  
 
„Schaffe ich den Hauptschul-
abschluss?“ – „Und wie geht 
es danach weiter?“
Das Thema #Zukunft ist bei vabia – Integration 
junger Menschen allgegenwärtig, nicht immer 
frei von Sorgen, doch geprägt von Hoffnung. 
Unsere Teilnehmenden sind hier, weil sie sich 
aktiv dafür entschieden haben, ihre eigene  
#Zukunft mitzugestalten. Der Hauptschulab-
schluss ist deshalb ein wichtiger Baustein für 
alles, was noch kommen kann. Doch um zuver-
sichtlich in die #Zukunft zu schauen, lohnt sich 
ein kurzer Blick in die Vergangenheit …
 
Tränen, Frust oder auch Gelassenheit und ein 
Gefühl von „das wird schon irgendwie“. So un-
terschiedlich sind unsere Teilnehmenden durch 
die Prüfungszeit gegangen. Und es darf hier 
ganz offen gesagt werden: Für niemanden war 
es leicht und der ein oder die andere hat sicher-
lich mal ans Aufgeben gedacht. Es gab Hürden, 
nicht nur schulisch, sondern auch familiär oder 
gesundheitlich. Doch unsere Teilnehmenden ha-
ben durchgehalten und die Prüfungen an unse-
rer Kooperationsschule IGS Kaufungen abgelegt, 
um den Schulabschluss zu erlangen. Neben den 
schriftlichen Prüfungen mussten sie ein selbst-
gewähltes Thema präsentieren und Fragen dazu 
beantworten.
Vor dieser Aufgabe war die Nervosität greifbar; 
denn eine mündliche Prüfung ist für viele he-
rausfordernd. Unsere Teilnehmenden haben es 
jedoch hervorragend gemeistert und mit span-
nenden Themen überrascht. 
Eine Auswahl: Das Schulsystem in Somalia im 
Vergleich zum deutschen Schulsystem, Die Wi-
kinger und die Seefahrt, Das Leben von Anne 

Frank oder auch Menschen mit Demenz – mei-
ne Erfahrungen im Praktikum bei ZEDA* zeigen, 
wie vielseitig die Projektprüfung gestaltet wurde. 
 
Dann ist es an einem Morgen im Februar 2025 
so weit, die Zeugnisfeier findet statt! Es liegt 
eine gewisse Aufregung in der Luft, etwas An-
spannung ist auch zu spüren. Normalerweise 
säßen unsere Teilnehmenden jetzt im Deutsch-
unterricht, doch heute ist alles anders. Endlich 
werden die Mühen belohnt, durch die alle Teil-
nehmenden (UND Mitarbeitenden) im letzten 
Vierteljahr gehen mussten. 

Das Lernen und vor allem das Durchhalten 
hat sich für 14 junge Erwachsene ausgezahlt. 
Unser Saal in der Kirchgasse füllt sich mit ca. 
80 Personen. Neben den jungen Erwachsenen 
sitzen Eltern, Partner*innen, Kinder oder auch 
Freund*innen und fiebern mit. Es gibt herzliche 
und emotionale Grußworte von Frau Morgen-
roth, Geschäftsführung Diakonisches Werk, und 
Frau Saure, Schulleitung IGS Kaufungen. 

Dann kommt das Wichtigste: Einzeln darf jede*r 
auf die Bühne, es gibt Blumen und das Zeugnis 
wird überreicht. Die besten Notendurchschnit-
te werden laut vorgelesen und die anderen sind 
einfach froh, dass sie es irgendwie geschafft ha-
ben. Nach dem formellen Teil sind Erleichterung 
und Freude deutlich zu spüren. Jetzt können 
die selbstgemachten Köstlichkeiten aus unse-
rer Kochwerkstatt mit Genuss verzehrt werden. 
Nach diesem feierlichen Vormittag gehen unsere 
Teilnehmenden stolz nach Hause (und wir sind 
es ehrlich gesagt auch). Ein wichtiger Schritt 
Richtung #Zukunft wurde gemacht.
Und die „neuen“ Teilnehmenden, die heute da-
bei waren? Überlegen vielleicht jetzt schon, wie 
sie im nächsten Jahr auf der Bühne stehen und 
ihr Zeugnis entgegennehmen.
*ZEDA: Zentrum für Menschen mit Demenz und ihre Angehörige, Diakonische 
Werk Region Kassel
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Wer wir sind und was wir machen:
Zu uns kommen junge Erwachsene, die ihren 
Hauptschulabschluss nachholen wollen oder 
Unterstützung in der Berufswegeplanung be-
nötigen. Es gibt die Möglichkeit, erste Arbeits-
erfahrungen in unseren Arbeitsbereichen (Holz, 
Textil, Garten, Digitales und Küche) zu sammeln 

Zeugnisfeier am 26.02.2025 
vabia – Integration junger Menschen

und Betriebe durch Praktika kennenzulernen. 
Eine gezielte Sprachförderung und berufsvor-
bereitender Unterricht runden das Angebot ab. 
Zusätzlich gibt es eine sozialpädagogische Be-
gleitung, um Schwierigkeiten und Sorgen direkt 
angehen zu können.

(Autorin: Astrid Oertel)

Das Projekt wird von der Europäischen 
Union, aus Mitteln des Landes Hessen, von den 
Jobcentern Landkreis und Stadt Kassel und 
der EKKW unterstützt.

Kontakt
Diakonisches Werk Region Kassel
Qualifi zierung junger Menschen
vabia – Integration junger Menschen
Christine Wingenfeld   
Fachgebietsleitung
Tel.: 0561 506387–17
Kirchgasse 3
34123 Kassel
christine.wingenfeld@dw-region-kassel.de
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#Zukunft

Gemeinwesen, Teilhabe und 
Nachhaltigkeit – ein neuer 
Blick auf soziale Arbeit
Gesellschaftlicher Wandel erfordert neue Ant-
worten. Dort, wo soziale Teilhabe, Gerechtigkeit 
und Nachhaltigkeit eine zentrale Rolle spielen, 
ist vieles in Bewegung. Aus der Not heraus ist 
schon so manche gute Idee geboren. So auch 
im Diakonischen Werk Region Kassel, als zwei 
Leitungsfunktionen plötzlich unbesetzt waren. 

Bei näherer Betrachtung der beiden Fachgebiete 
fielen zahlreiche inhaltliche Überschneidungen 
auf. Es ging um: 

•	Gemeinwesen: Sorgende Gemeinschaft in Ge-
stalt von Nachbarschaftshilfen und Treffpunkt-
arbeit und generationenübergreifende Zusam-
menarbeit für eine lebendige Gesellschaft; 
unterstützt von zahlreichen Ehrenamtlichen 

•	Teilhabe: Wertige Versorgung trotz begrenzter 
individueller Mittel, um allen Menschen – ins-
besondere sozial Benachteiligten – eine ange-
messene Lebensqualität zu ermöglichen

•	Nachhaltigkeit: Ressourcenschonung nicht nur 
als wirtschaftliches, sondern auch als ethi-
sches Prinzip

Schnell wurde klar, dass mindestens ein drit-
tes Fachgebiet hier ebenfalls andocken konnte. 
So verbanden sich die drei ehemaligen Fach-
gebiete „Alter und Begleitung“, „Bildung und 
Begegnung“ und „Arbeit und Integration“ zu 
einem neuen Fachgebiet: Gemeinwesen, Teilha-
be, Nachhaltigkeit. Geleitet wird dieses Fachge-
biet von Lisa Wegener und Mechtild Meyer-Klu-

ge gemeinsam mit den Leitungsassistentinnen 
Claudia Schroeter, Elke Knierim und Stefanie 
Schewtschenko.

Die fachliche Entwicklung: Interdisziplinä-
re Vernetzung für mehr Wirksamkeit

Die Zusammenführung der drei Fachgebiete ba-
siert auf fundierten fachlichen Überlegungen:

1.	Ganzheitlicher Ansatz: Soziale Herausforde-
rungen lassen sich nicht isoliert betrachten. 
Fragen der Bildung, Teilhabe am Arbeitsleben 
und Begleitung im Alter sind eng miteinander 
verknüpft.

2.	Interdisziplinäre Synergien: Die Verknüpfung 
der bisherigen Fachgebiete ermöglicht ein 
breiteres methodisches Spektrum – von so-
zialpädagogischen über gerontologischen bis 
hin zu arbeitsmarktpolitischen Ansätzen.

3.	Ressourcenorientierung: Indem soziale Ar-
beit auf Nachhaltigkeit ausgerichtet wird, 
entstehen tragfähige Lösungen, die sowohl 
ökologisch als auch sozial und ökonomisch 
#zukunftsfähig sind.
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Konkret in der Praxis: Neue Perspektiven 
für die soziale Arbeit

Die Neuausrichtung des Fachgebiets hat nicht 
nur konzeptionelle, sondern auch praktische 
Auswirkungen. Projekte, die früher in separaten 
Bereichen liefen, profi tieren nun von einer inte-
grierten Herangehensweise. Beispielhafte Ent-
wicklungen sind:
•  Treff punkte als multifunktionale Orte: Statt 

reiner Begegnungsstätten für Senior*innen 
oder Bildungsangebote für junge Menschen 
und Gefl üchtete entstehen generationenüber-
greifende, inklusive Räume. 

• Gemeinwesenarbeit als Basis sozialer Innova-
tion: Durch die Verknüpfung von Quartiersar-
beit mit nachhaltiger Versorgung werden neue 
Modelle der Daseinsvorsorge entwickelt. 

•  Soziale Nachhaltigkeit als Leitprinzip: Projekte 
setzen zunehmend auf ressourcenschonende 
Konzepte, sei es durch Secondhand-Initiati-
ven, Recycling- und Upcycling Werkstätten, 
Tauschbörsen oder gemeinschaftlich genutzte 
Infrastrukturen.

Fazit: #Zukunft gestalten durch vernetztes 
Denken
Mit der Schaff ung des Fachgebiets Gemeinwe-
sen, Teilhabe und Nachhaltigkeit reagieren wir 
auf die komplexer werdenden gesellschaftlichen 
Herausforderungen und eröff nen neue Gestal-
tungsspielräume. Die interdisziplinäre Verbin-
dung stärkt soziale Teilhabe, fördert nachhaltige 
Strukturen und schaff t neue Wege, um auch mit 
begrenzten Ressourcen eine lebenswerte Ge-
sellschaft für alle zu ermöglichen.

Diese Entwicklung ist nicht nur eine organisato-
rische Anpassung – sie ist ein klares Bekennt-
nis zu einer #zukunftsfähigen, gerechten und 
nachhaltigen Sozialarbeit.

Zum neuen Fachgebiet gehören: 

• im Bereich der Gemeinwesenarbeit und der 
sorgenden Gemeinschaften: das Nachbar-
schaftszentrum Hafen 17, der Stadtteiltreff  
Wesertor, Zentrum für Menschen mit Demenz 
und ihre Angehörigen (ZEDA) und die De-
menz-WGs, Freiraum Vellmar, der Ambulante 
Hospizdienst in Hofgeismar, Fachkoordination 
Älterwerden in Niederzwehren (FÄN), der in-
ternationale Treff punkt im Café Zufl ucht sowie 
die Off ene Jugendarbeit Helsa 

• im Bereich der Teilhabe und Nachhaltigkeit: 
Projekt Sprungbrett mit den Secondhand-
Läden in der Hermannstraße („Hermann & 
Hermine“ Secondhand-Boutique), Steinweg 
(Secondhand im Sprungbrett) und in Vellmar 
(„Herzens-Sache(n)“ Secondhand-Boutique) 
sowie das Büchercafé und die Gesegnete
Mahlzeit, die Tafeln in Hofgeismar, Bad Karls-
hafen und Wolfhagen

• temporäre Projekte, mit denen wir auf aktu-
elle gesellschaftliche Herausforderungen und 
Bedarfe reagieren: „WissenKönnenLernen“, 
„Selbstversorgung und Nachhaltigkeit, All-
tagsfertigkeiten und Kompetenzerwerb“ (ge-
fördert vom Deutschen Hilfswerk) sowie „Ver-
stehen und gemeinsam handeln, große Krisen 
im Kleinen mitgestalten“ in Stadt und Land-
kreis Kassel. 

(Autorin: Mechtild Meyer-Kluge, 
Fachgebietsleitung GTuN)

Kontakt: 
Diakonisches Werk Region Kassel
Gemeinwesen, Teilhabe 
und Nachhaltigkeit (GTuN)
siehe Seite 62
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Nachhaltigkeitsprojekt  
DWRK  – „Nachhaltig, 
ökologisch, sozial“
1. Lebensmittel: nachhaltig und fair
Ob es das Mittagessen für Kinder im Hafen 17 
ist, das Kochen mit gespendeten Lebensmitteln 
im Wesertor mit dem Ernährungsrat, der Mit-
tagstisch in der Gesegneten Mahlzeit oder das 
Kochen von gespendeten Lebensmitteln diens-
tags in der Tafel in Hofgeismar: Für viele ist dies 
der wichtigste Termin am Tag oder in der Woche. 

Über gemeinsames Essen wird soziales Mitein-
ander gelebt. Kinder und Erwachsene kommen 
gerne zusammen, der soziale Zusammenhalt 
wird gestärkt, es wird erzählt und sich ausge-
tauscht. Und ganz nebenbei werden unterein-
ander Werte vermittelt wie Vielfalt, Toleranz und 
nicht zuletzt Schöpfungsverantwortung: Kochen 
und Essen bietet die Möglichkeit, Kenntnisse zu 
fairen, regionalen Lebensmitteln und gesunder 
Ernährung zu gewinnen, vor allem dann, wenn 
die Speisen dann auch gerne mit Kräutern oder 
der einen oder anderen Tomate, die in den 
Hochbeeten und Hinterhöfen der verschiedenen 
Einrichtungen wachsen, ergänzt werden. Das 
gemeinsame Schnippeln und Zubereiten, ins-
besondere auch mit den Kindern, macht Spaß. 
Und in einer schön gestalteten Ernährungs-
umgebung fällt es allen leicht, sich nachhaltig 
und gesund zu ernähren. So kann ernährungs-
bedingten Krankheiten vorgebeugt werden. So 
entsteht bei vielen Menschen eine ganz neue 
Wertschätzung für Lebensmittel.   Und durch die 
positiven Erfahrungen wird nicht selten nachhal-
tiges Verhalten im Alltag verankert. Bewusster 
Umgang mit Lebensmitteln ist keineswegs ein 

Luxus, sondern etwas, was alle mit dem not-
wendigen Wissen umsetzen können. Und gera-
de für kleine Geldbeutel steckt hier eine riesige 
Chance. 

Spaß und Genuss, da darf auch ein guter 
Kaffee oder Tee nicht fehlen:
Im DWRK wird schon seit einiger Zeit der in der 
Region geröstete Kaffee von Röstrausch aus 
Gudensberg und Tee von Gepa ausgeschenkt – 
sowohl bei Veranstaltungen, in der Kaffeepau-
se der Mitarbeitenden und in unseren Cafés wie 
dem Büchercafé oder der Gesegneten Mahlzeit. 
Es handelt sich um fair und bio gehandelten  
Kaffee/Tee von Kleinbauern und -bäuerinnen 
mit langjährigen Geschäftsbeziehungen. Fair-
trade-Siegel sollen sicherstellen, dass die Kaf-
feebetriebe einen gerechten Preis für ihre Ernte 
erhalten und bessere Arbeits- und Lebensbedin-
gungen haben. 
Der Begriff „fair“ ist jedoch nicht rechtlich ge-
schützt, daher können auch andere Siegel oder 
Kennzeichnungen verwendet werden, um fairen 
Kaffee zu kennzeichnen, die weit weniger Krite-
rien erfüllen. 
In diversen Vorträgen innerhalb des DWRK wer-
den die Mitarbeiter*innen und Gäste bei Bil-
dungsveranstaltungen darüber informiert. Bei 
der Zubereitung und beim gemeinsamen Ge-
nießen können der dringend notwendige und 
grundlegende Umbau unseres Ernährungssys-
tems und Konsumverhaltens diskutiert werden. 
Eine Welt, die geprägt ist von Überfluss und ex-
zessivem Konsum, zerstört die Umwelt, beutet 
die Natur mit Tieren und Pflanzen aus und trägt 
dadurch maßgeblich zum Klimawandel bei. Das 
hat immense Auswirkungen auf das Leben der 
Menschen und trägt zu weltweiter sozialer Un-
gleichheit bei. Klimaveränderungen führen im 
globalen Süden zu Fluchtbewegungen, ebenso 
übrigens wie schlecht bezahlte Arbeit in Kaffee-
plantagen, Kleiderfabriken etc. 
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Durch die Verteilung und Verarbeitung von 
gespendeten Lebensmitteln (Foodsharing/Ta-
felarbeit) und der Verwendung regional und 
möglichst auch bio produzierter Lebensmit-
tel wollen wir als Diakonisches Werk Region 
Kassel der Ausbeutung von Mensch und Natur 
etwas entgegensetzen und dabei Vorbild sein 
für andere – Denn wir sind überzeugt: 
Jeder Mensch besitzt die Fähigkeit und Mög-
lichkeiten, seinen Teil zu einer gerechten und 
lebenswerten Welt beizutragen und verant-
wortlich zu handeln, um Mensch und Natur 
zu schützen.

2. Secondhand-Läden – Neu war gestern
Bis zu 70 % der Textilien, die in einem Jahr 
gekauft werden, wandern noch im selben 
Jahr in den Müll. Deshalb sprechen wir hier 
von „Fast Fashion“. Im Schnitt werden Klei-
dungsstücke 1,5-mal getragen bevor man sie 
entsorgt. 
Die Produktion von neuer Kleidung erfordert 
erhebliche Mengen an Wasser, Energie und 
Rohstoff en. Der CO₂-Fußabdruck bei Fast Fa-
shion macht jährlich mehr als 850 Millionen 
Tonnen aus. 
Würden wir die Lebensdauer unserer Kleidung 
von einem auf zwei Jahre verdoppeln, würde 
dies die CO₂-Emission um 24 % bei Textilien 
reduzieren. Also: Je länger Kleidung getra-
gen wird, desto besser ist das für Mensch und 
Umwelt. Neu gekauft werden sollte nur, was 
man wirklich braucht und auch lange trägt.

Eine gute Alternative sind Secondhand-Lä-
den: Das Diakonische Werk Region Kassel 
betreibt drei Läden (s. Kasten), in denen 
gut erhaltene, gespendete Kleidung verkauft 
wird. Hier kann jede*r einkaufen! Der Erlös 
der gespendeten Kleidungsstücke kommt der 
sozialen Arbeit des Diakonischen Werkes Re-
gion Kassel zugute. Menschen mit kleinem 

Einkommen bekommen die – ohnehin schon 
günstigen – Kleidungsstücke zum halben Preis.
Durch unsere Läden setzen wir auch ein Zei-
chen für einen ressourcenschonenden Umgang 
mit Kleidung und handeln #zukunftsorientiert. 
Neben dem Verkauf von Secondhand-Kleidung 
werden in Workshops des Diakonischen Wer-
kes Region Kassel auch Upcycling-Angebote 
von Kleidung und Stoff en, wie z. B. Repaircafés, 
Nähwerkstatt, Siebdruck und Bedrucken mit 
Naturfarben, angeboten. Reparieren und Neu-
gestalten statt wegwerfen und neukaufen lautet 
die Devise! 

(Autorin: Petra Kaltenstein)

„Hermann & Hermine“
Secondhand-Boutique
(Herren- und Damenmode)
Hermannstr. 6 in 34117 Kassel
Ansprechpartnerin: Svenja Hartmann
Tel.: 0561 71288–40
Montag bis Freitag: 10:00 Uhr – 16:00 Uhr

Secondhand
im Sprungbrett 
(Damen-, Herren- und Kindermode)
Steinweg 5 in 34117 Kassel
Ansprechpartnerin: Monika Clobes
Tel.: 0561 572090
Öff nungszeiten:
Montag bis Freitag: 10:00 Uhr – 17:30 Uhr

„Herzens-Sache(n)“
Secondhand-Boutique
(Damen- und Kindermode)
Kasseler Str. 24 in 34246 Vellmar
Ansprechpartnerin: Katja Hesse
Tel.: 0561 9825023        
Öff nungszeiten:
Dienstag: 12:00 Uhr – 17:00 Uhr
Mittwoch, Donnerstag: 12:00 Uhr – 16:00 Uhr
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Das Diakonie-Gärtchen in der 
Hermannstraße – Naschgar-
ten und Begegnungsort
Gelebte Ökologie ist sicherlich eine der wichti-
gen Standbeine einer nachhaltigen Gesellschaft. 
Das Wissen um die Bezie-
hungen und Abhängigkei-
ten in der Natur lässt sich 
sogar in einem so kleinen 
Gärtchen wie dem in der 
Hermannstraße 6 sichtbar 
machen. 
Wo vorher eine ökologisch 
wertlose Rasenfläche war, 
ist nun ein junger Garten 
mit Kräutern, Nutzpflan-
zen, Naschobst, Stauden 
und Wildblumen gewach-
sen, mit denen wir auch 
die Gerichte in der Ge-
segneten Mahlzeit ergän-
zen können. Es gibt einen 
Regenwassersammler und 
bald einen Komposter. Und 
da sind auch Sitzecken, 
die zum Kartenspielen, 
Plaudern oder einfach nur 
zum Träumen einladen. 
Ein wunderschöner Zaun 
wurde von Schüler*innen 
unseres Projekts vabia-
Integration junger Men-
schen unter Anleitung von 
Thomas Schneider gefertigt.

Von pollengebenden Frühblühern bis hin zu 
Stauden, die noch im Spätherbst leuchten, kann 

jeder etwas für sich entdecken. Im Frühjahr 
hört man leise über den fernen Straßenverkehr 
das Knabbern der Holzbienen und Wespen, die 
am Haselrutenzaun emsig Fasern für ihre Nester 
abfressen.
 
Und wenn dann noch eine Kollegin zu mir kommt 
und von ihrer Lieblingsblume erzählt, dann freue 
ich mich, weil genau diese Blume auch bei uns 
lebt und mir auch sehr gefällt.

Aber so manch einer wun-
dert sich: Das sieht so un-
ordentlich aus. Gerade im 
Herbst. Diese ganzen ver-
trockneten Stängel. Die 
kann man doch wegräu-
men. Und dann überall die 
Läuse auf dem Unkraut.
Und dann kann ich er-
zählen: Ich weiß, dass in 
jedem Stängel tausende 
Insektenlarven überwin-
tern und dann wertvolles 
Futter oder Bestäuber im 
nächsten Jahr sind. Und 
die Läuse sollen sich ruhig 
zu Tausenden im Gärtchen 
breitmachen. Irgendwann 
im Mai oder Juni schlüpfen 
die Marienkäferlarven und 
brauchen dann genau die-
ses Futter. Die sehen aus 
wie kleine schwarz-rote 
Drachen und verspeisen in 
den drei Wochen bis zu ih-
rer Verpuppung ungefähr 
500 Läuse. Das lernt man 

im Garten. 
Und bis dahin muss ich das halt aushalten mit 
den Läusen. Ich muss auch nicht ständig jäten, 
ausrotten oder bekämpfen. Die Natur kann sich 
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schon ganz prima um sich selber kümmern. Nur 
manchmal nimmt man dann etwas weg, wenn 
etwas zu viel wird und freut sich ansonsten über 
den üppigen Wuchs nach einem Regen.
Und das ist auch genau das, was mir unruhigem 
Geist unser Garten dann schenkt: Gelassenheit 
und Vertrauen.
Das Projekt Diakonie-Gärtchen wurde mit 5.000 
Euro  aus dem Fördertopf „1000 Gärten“ – des 
NABU und der Diakonie Deutschland gefördert. 
Wir sagen Danke!        (Autor: Axel Stalljohann

Fachanleiter Gesegnete Mahlzeit)

Eine bewusste Auswahl von Reinigungsmitteln 
schützt nicht nur Natur und Umwelt, sondern 
auch die Menschen, die tagtäglich mit diesen Mit-
teln hantieren, z. B. Hildegard Clobes-Kaletka.  
 
Sie und ihre Kolleg*innen reinigen zuverlässig 
die zahlreichen Standorte des Diakonischen 
Werkes Region Kassel. 

Dafür sagen wir an dieser Stelle ganz
herzlich Danke!

Bewusster 
Umgang mit 
Reinigungs-
mitteln für 
unsere 
#Zukunft

Als soziale Einrichtung tragen wir eine besonde-
re Verantwortung, nicht nur für die Menschen, 
mit denen wir arbeiten, sondern auch für unsere 
Umwelt. Unser ganzheitliches Nachhaltigkeits-
verständnis setzt den Einsatz von ökologischen 
und nachhaltigen Reinigungsmitteln voraus. Wir 
beziehen bevorzugt Reinigungsmittel, die:

•	umweltverträglich und biologisch abbaubar 
sind

•		keine gesundheitsschädlichen Inhaltsstoffe 
enthalten

•		aus ressourcenschonend gewonnenen Roh-
stoffen bestehen

•		unter fairen Bedingungen produziert wurden
•		mit anerkannten Umwelt- und Nachhaltig-

keitssiegeln ausgezeichnet sind (Blauer Engel, 
EU Ecolabel, EUROCERT)

Wir verstehen Nachhaltigkeit als Teil unserer so-
zialen Haltung – ökologisch, sozial, ökonomisch.   
In der sozialen Arbeit, wo Fürsorge, Schutz und 
Nachhaltigkeit zentrale Werte sind, ist der Ein-
satz umweltschonender Reinigungsmittel ein 
konsequenter Schritt hin zu einer #zukunfts-
fähigen und gesunden Lebens- und Arbeitsum-
welt. 

(Autorin: Ina Gröbner
Assistentin der Geschäftsführung)
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„Es kann verfasste Kirche 
nicht ohne Diakonie geben.“
Interview mit dem Dezernenten für 
Diakonie und Ökumene in der EKKW,
Dr. Diethelm Meissner

Tamara Morgenroth (TM):
Herr Dr. Meissner, würden Sie zum Beginn kurz er-
klären, was Ihre Rolle als Dezernent für Diakonie und 
Ökumene in der evangelischen Kirche von Kurhes-
sen-Waldeck (EKKW) ist?
Dr. Diethelm Meissner (DM):
Ich bin zuständig für zwei Handlungsfelder: Ökume-
ne und Diakonie. Im Handlungsfeld Diakonie haben 
wir im Dezernat die Zuständigkeit für die regionalen 
Diakonischen Werke und die Diakoniestationen. Ich 
vertrete die Interessen der EKKW im Aufsichtsrat der 
Diakonie Hessen. Meine Stelle dient dazu, das diako-
nische Bewusstsein in der verfassten Kirche wachzu-
halten und zugleich das kirchliche Bewusstsein in der 
Diakonie. Es ist eine Art Scharnierfunktion zwischen 
Kirche und Diakonie. Ich bin Teil des Leitungsgremi-
ums unserer Landeskirche. Das heißt: Diakonie sitzt 
auch in der Kirchenleitung mit drin.

(TM): In Ihrer Funktion zeigt sich:  Diakonie und 
Kirche gehören zusammen. Wie würden Sie den Zu-
sammenhang von Kirche und Diakonie Menschen er-
klären, die eher kirchenfern sind?
(DM): Wir haben unterschiedliche Formen oder Aus-
drucksweisen von Kirche: zum Beispiel den Kirchen-
tag, christliche Jugendverbände wie die Pfadfinder 
oder auch diakonische Unternehmen. Und es gibt die 
sogenannte verfasste Kirche in Form von Kirchenge-
meinden, Kirchenkreisen und Landeskirchen. So ge-
hören „Diakonie“ und „verfasste Kirche“ zusammen 
– beide sind „Kirche“.

(TM): Kirchenmitgliedschaft ist nicht mehr selbst-
verständlich. Immer mehr Menschen treten aus der 
Kirche aus. Unsere Gesellschaft ist vielfältiger gewor-
den. Welche Rolle spielt Diakonie für das kirchliche 
Selbstverständnis – heute und auch in #Zukunft?

(DM): Diakonie hat eine hohe 
Glaubwürdigkeit in der Gesell-
schaft, auch bei kirchenfernen 
Menschen. Angesichts des Bedeu-
tungsverlusts von Kirche und dem 
damit einhergehenden Rückgang 
finanzieller Mittel tun wir als ver-
fasste Kirche gut, erkennbar mit 
Diakonie zusammenzuarbeiten. 
(TM): Worin unterscheidet sich 

Diakonie von anderen sozialen Anbietern?
(DM): Die Arbeitsfelder, in denen wir als Diakonie tä-
tig sind, das sind Arbeitsfelder, die ebenso vom Roten 
Kreuz oder von der AWO abgedeckt werden. Erkenn-
bar sind wir an unserer jeweiligen Organisationskul-
tur und der spezifischen Haltung, die wir mit unseren 
Mitarbeitenden daraus entwickeln. – Und das kann 
dann ein Ort sein, an dem sich unsere evangelische 
Tradition z. B. mit ihrem Menschenbild entfaltet.

(TM): Glauben Sie, dass auch in #Zukunft Kirchen-
steuermittel bereitgestellt werden können für die dia-
konische Arbeit? 
(DM): Wir müssen im Blick haben, dass die Kirchen-
steuermittel weniger werden.  Die Diakonie hat ja 
unterschiedliche Ausprägungen. Die Unternehmens-
diakonie muss streng betriebswirtschaftlich arbeiten. 
Sie hat nicht per se Mittel zur Verfügung für Arbeits-
felder, die nicht refinanziert werden.
Die Regionalen Diakonischen Werke (RDW) haben 
es da in gewisser Hinsicht einfacher, da sie auch auf 
kirchliche Mittel zurückgreifen können. So kann ein 
RDW z.B. Flüchtlingsberatung durchführen, ohne dass 
es dafür staatliche Mittel bekommen muss. Und das 
gilt auch für andere Arbeitsbereiche. Ob wir als Kir-
che diese Mittel bereitstellen wollen, hat mit unserem 
Selbstverständnis zu tun. Wollen wir in bestimmten 
Feldern sozialanwaltschaftlich tätig zu werden? Dann 
ist die RDW unser Werkzeug, mit dem wir handeln. 
Ich persönlich halte es für so wichtig, dass wir uns 
auch unter zurückgehenden Mitteln deutlich sozialan-
waltschaftlich profilieren und engagieren. 
Eine Kirche, die den Bereich der Diakonie sich selbst 
überlassen würde und sich auf die stärker nach innen 
gerichteten Bereichen des kirchlichen Handelns wie 
z. B. Gottesdienst beschränkt, damit habe ich Prob-
leme. 
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(TM): Welche Rolle wird Diakonie in der Kirche der 
#Zukunft spielen?
(DM): Wir müssen uns die Frage stellen: Für wen sind 
wir da? Und welche Funktion haben wir? Wir sind als 
Kirche kein Selbstzweck, sondern haben die Funktion, 
für die Menschen da zu sein. Wir leisten einen Dienst 
für die Menschen, in der Seelsorge, in der Begleitung 
von Trauernden und eben auch in der Diakonie. In der 
Diakonie geht es darum, dass Menschen genug haben 
sollen, um ihren Alltag gut zu bewältigen und um am 
gesellschaftlichen Leben teilhaben zu können. Kirche 
braucht Diakonie für diesen Bereich. Es kann verfass-
te Kirche nicht ohne Diakonie geben.

(TM): Schauen wir noch mal auf die Regionalen 
Diakonischen Werke: Was würden Sie sagen, was 
bräuchten wir, um #zukunftsfähig aufgestellt zu 
sein?
(DM): Nach außen hin wird es nötig sein, zu schau-
en: Wo können wir uns mit anderen Akteuren aus 
dem Bereich der Diakonie, der verfassten Kirche 
oder allgemein der freien Wohlfahrt zusammentun? 
Wo können wir uns ergänzen und nicht unbedingt 
zur Konkurrenz füreinander werden? Ich nenne das  
„Kooperanz“ – ein Mischbegriff aus Kooperation und 
Konkurrenz. Weitere Punkte betreffen eher die inter-
nen Strukturen. Ich glaube, dass die RDW eine be-
stimmte Größe brauchen, der einen entsprechenden 
Overhead möglich macht. Als ich noch im Referat 
Erwachsenenbildung war, ist mir bei Ihnen im DW 
RK aufgefallen:  Wenn Projektmittel beantragt wer-
den konnten, dann hatten Sie innerhalb einer Woche 
einen Projektantrag fertig. Eigentlich müsste es für 
alle RDW solche Mitarbeitende geben, die in der Lage 
sind, in überschaubarer Zeit einen Projektantrag zu 
schreiben, ihn einzureichen und auch nachher die Ab-
rechnung vorzunehmen.
Ich glaube, dass uns Geldmittel entgehen, wenn es 
neben den RDW-Leitungen niemanden gibt, der sich 
darum kümmern kann. Auch die internen Prozess-
strukturen im Bereich Finanzen und Controlling müs-
sen optimiert werden. Da ist ein taggenaues Handeln 
unter Rückgriff auf aktuelle Zahlen nötig. Die Struk-
turen, in denen RDWs eingebunden sind, sind dafür 
nicht ausgelegt. Auf der Leitungsebene braucht es 
betriebswirtschaftliche und theologische Kompetenz, 
um einerseits wirtschaftlich zu handeln und anderer-

seits unser Tun in den Zusammenhang von kirchli-
chem Handeln zu stellen. Und wir brauchen ein gutes 
Bewusstsein dafür, was vor Ort in der jeweiligen Re-
gion gebraucht wird. Dazu brauchen wir gute Kontak-
te in die Kommunen und müssen als Kirche in Politik 
und Gesellschaft präsent sein.

(TM): Welcher Arbeitsbereich ist Ihrer Meinung nach 
besonders prägend für die regionale Diakonie?
(DM): Es ist schwierig, da eine allgemeine Aussage zu 
machen, weil das von den Bedarfen in der jeweiligen 
Region abhängt. Dabei ist es sinnvoll, sozialräumlich 
zu denken und zu handeln. Ich wünsche mir vor Ort 
enge Kontakte zu den Kirchengemeinden, so dass in 
der Begleitung von Menschen in ihren Problemlagen 
schnell die Verbindung zu diakonischen Einrichtungen 
hergestellt werden kann und man gut miteinander 
im Kontakt ist. Ich war sieben Jahre lang Gemeinde-
pfarrer in Baunatal. Wir haben da eng mit dem RDW 
zusammengearbeitet. Ich habe es geschätzt, dass 
wir die diakonischen Angebote unkompliziert bei uns 
einbinden konnten, z.B. die Migrationsberatung am 
Baunsberg. Es gab auch einen leichten Zugang zu 
Schuldenberatung. Wenn wir mit Menschen in pre-
kären Lebenssituationen zu tun hatten, gab es einen 
engen Draht zum DW. Hilfreich fand ich die Stadtteil-
konferenzen, in der die verschiedenen Träger zusam-
mengekommen sind. Wir haben da ohne die Angst, 
dass einer dem anderen was wegnimmt, miteinander 
gearbeitet.

(TM): Das beschreibt sehr anschaulich, wie Sie es 
sich vorstellen – und wie wir auch bis heute im DW 
RK arbeiten. Gibt es einen Schlusssatz, den Sie gerne 
noch platzieren möchten?
(DM): Der Schlusssatz ist geklaut aus der Arbeit mit 
dem DW Schwalm-Eder: „Diakonie ist Kirche in der 
Tat.“ 

(TM): Vielen Dank für das Gespräch.

 
Information: Dr. Diethelm Meissner, 63 Jahre alt, ver-
heiratet, 3 erwachsene Kinder, war zunächst Gemeinde- 
pfarrer in Baunatal, anschließend in der Fortbildung 
von Pfarrer*innen in Hofgeismar und schließlich im 
Landeskirchenamt, in der Erwachsenenbildung tätig. 
Seit 2023 ist er Dezernent für Diakonie und Ökumene 
in der EKKW.
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Gemeinwesen, Teilhabe und 
Nachhaltigkeit
Lisa Wegener
Hermannstraße 6
34117 Kassel
Tel.: 0561 71288–44
elisabeth.wegener@dw- 
region-kassel.de

Wer leitet das Diakonische Werk Region Kassel

Gemeinwesen, Teilhabe und  
Nachhaltigkeit 
Stabsstelle Kommunikation
Mechtild Meyer-Kluge
Hermannstraße 6
34117 Kassel
Tel.: 0561 71288–11
mechtild.meyer-kluge@dw- 
region-kassel.de

Referat Administration
Christoph Freiburger
Hermannstraße 6
34117 Kassel
Tel.: 0561 71288–33
christoph.freiburger@dw- 
region-kassel.de

Qualifizierung junger Menschen
Christine Wingenfeld    
Kirchgasse 3
34123 Kassel
Tel.: 0561 506387–17 
christine.wingenfeld@dw-region-
kassel.de

Fachambulanz Sucht Region Kassel
Kerstin Dahlke
Frankfurter Straße 78 A 
34121 Kassel
Tel.: 0561 93895–13
kerstin.dahlke@dw-region- 
kassel.de

Ambulante Erziehungshilfen  
Wolfgang König
Wildemannsgasse 14
34117 Kassel
Tel.: 0561 70974–220 
wolfgang.koenig@dw-region- 
kassel.de

Beratung und Prävention
Sandy Hoffmann
Wildemannsgasse 14
34117 Kassel	
Tel.: 0561 70974–203
sandy.hoffmann@dw-region-
kassel.de

Stabsstelle  
Qualitätsmanagement 
Elke Knierim
Hermannstraße 6
34117 Kassel
Tel.: 0561 71288–25 
elke.knierim@dw-region-
kassel.de

Die Leitungen der Fachgebiete, Stabsstellen und Referat

Die Personal-, Finanz- und strategische Verantwortung innerhalb des Diakonischen Werkes obliegt 
den Leitungskräften, die die Leitungskonferenz (Foto) bilden. Ihr gehören die Fachgebiets- und  
Referatsleitungen sowie die Geschäftsführung an.

Wohnungsnotfall-  
und Eingliederungshilfen
Martin Schenker
Frankfurter Straße 78A 
34121 Kassel
Tel.: 0561 93895–14
martin.schenker@dw-region-
kassel.de
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Mitarbeitende

Feierliche Übergabe des Kronenkreuzes an Mitarbeitende: 
v.l.n.r.: Fr. Partl, Fr. Bhat,  Fr. Sieberhein, Fr. Spilcker

Das Diakonische Werk Region Kassel hatte am 30.06.2025 191 Mitarbeitende; das sind im Vergleich zum Vorjahr 
16 Personen weniger. Die Anzahl der Vollzeit-Äquivalente sank in diesem Zeitraum von rund 141 VZÄ auf 133 
VZÄ. Bei der Zusammensetzung des Personals zeigt sich, dass nach wie vor ¾ der Mitarbeitenden weiblich sind. 
Keine statistischen Daten gibt es hinsichtlich binärer Geschlechter. Jede*r 5. Mitarbeiter*in ist 60 Jahre oder älter 
und wird in den kommenden Jahren in den Ruhestand gehen. Ebenfalls jede*r 5. Mitarbeiter*in ist jünger als 36 
Jahre.

Stadtgebiet Kassel Landkreis Kassel

FG Qualifi zierung junger 
Menschen

2 –

FG Gemeinwesen, Teilhabe 
und Nachhaltigkeit

165 246

FG Beratung und Prävention 22 18

Bahnhofsmission 32 –

Sonstige – –

Gesamt 221 264

Ehrenamt in Zahlen

Mitarbeitendenfest 2024 
Auch im Jahr 2024 haben wir wieder einen schönen Tag miteinander 
erlebt und bei leckerem Essen gemeinsam am 10.09.2024 gefeiert und uns 
ausgetauscht.    
Unser Fest fand in und um die Stiftskirche in Kaufungen statt und stand mit 
den Aktivitätsangeboten ganz im Zeichen von Natur erleben, Entspannung 
üben, Achtsamkeit erlernen und mit allen Sinnen genießen.

Jahre.

bis 35 Jahre bis 59 Jahre ab 60 Jahre weiblich männlich divers Vollzeit Teilzeit 
>75 %

Teilzeit 
30 %–75 %

geringfügig 
Beschäftigte

Personalstatistik – Stichtag 30.06.2025
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Einnahmen aus Betrieb 
(und Vermögen)

62 %

Spenden**
3 %

Zuschüsse von Dritten
18 %

Zuwendungen aus dem 
kirchlichen Bereich*

17 %

Haushalt und Spenden

2024
8.080.940 €
2.286.237 €
2.400.393 €

328.272 €

13.095.842 €

8.668.775 €
4.427.067 €

13.095.842 €

* inklusive Kollekten sowie Restmitteln aus 2023 für Ukrainehilfe und #wärmewinter
**  Entnahme von Spendenrücklagen aus Vorjahren sowie in 2024 eingeworbene Spenden

2023
              7.388.060 €     

         2.749.038 €       
         2.493.713 €
            366.582 €

       12.997.393 €

         8.576.014 €
         4.421.379 € 

       12.997.393 €

Verteilung Einnahmen 2024

Haushaltsentwicklung 2023 – 2024
Einnahmen aus Betrieb (und Vermögen)
Zuwendungen aus dem kirchlichen Bereich*
Zuschüsse von Dritten
Spenden**

Gesamteinnahme

Personalausgaben
Sachausgaben

Gesamtausgaben
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Spenden

Spendenkonto: Evangelische Bank eG 
IBAN: DE81 5206 0410 0000 0015 54
BIC: GENODEF1EK1
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Kontakt: 
Diakonisches Werk Region Kassel
Mechtild Meyer-Kluge
Hermannstraße 6
34117 Kassel
Tel.: 0561 71288–11 
fundraising@dw-region-kassel.de

Im Jahr 2024 war das Spendenaufkommen deutlich niedriger als in den Vorjahren. Neu eingeworben 
wurden:

Geldspenden:                   
Sachspenden:            
Kollekten:                       

Ohne Spenden lassen sich viele Arbeitsfelder nicht aufrechterhalten. Dazu zählen vor allem die rein 
spendenfi nanzierten Bereiche wie die Tafelarbeit oder die Gesegnete Mahlzeit. Auch rein kirchlich 
fi nanzierte Arbeitsbereiche wie die Allgemeine Sozialberatung und die unabhängige Flüchtlingsbera-
tung sind auf Spenden angewiesen. Angebote mit Drittmittelfi nanzierung profi tieren von Spenden, 
indem dadurch der oft recht hohe Eigenmittelanteil refi nanziert werden kann: Hiervon besonders be-
troff en sind die Müttergenesung, die Suchtberatung und die Seniorenberatung im Landkreis Kassel 
sowie off ene Angebote wie Café Zufl ucht oder Kindertreff  Hafen 17.

Wenn Sie unsere Arbeit unterstützen wollen, können Sie das unter Angabe des gewünschten Zwecks 
und der folgenden Bankverbindung tun: 

Weitere Informationen – und auch die Möglichkeit zur online-Spende – erhalten Sie auf unserer Home-
page unter www.dw-region-kassel.de oder per E-Mail unter: fundraising@dw-region-kassel.de

150.710,42 €
43.992,28 €
16.365,54 €

Ende November 2024 fand erstmalig ein 
Dankes-Fest für Spender*innen statt. Ein 
kleiner Imbiss wurde gereicht; es gab 
Live-Musik und eine Vorführung der Hafen-
Kids mit Jonglage und Akrobatik und reichlich 
Gelegenheit zum Austausch.
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Frankfurter Straße 78a
34121 Kassel
Geschäftsführung:
Markus Beecht
markus.beecht@dw-region-kassel.de

EWO - Evangelische 
Wohnraumhilfe mGmbH
– mehr als nur ein Dach über 
dem Kopf

Wohnen ist ein Grundbedürfnis. Doch für viele 
Menschen ist bezahlbarer Wohnraum längst kei-
ne Selbstverständlichkeit mehr. Die evangelische 
Wohnraumhilfe des Diakonischen Werkes begegnet 
dieser Not mit konkreter Unterstützung, Beratung 
und viel Engagement – und bleibt damit für viele 
ein wichtiger Anker in unsicheren Lebenslagen.
Seit meinem Amtsantritt als Geschäftsführer im 
Jahr 2023 ist mir besonders bewusst geworden, 
wie groß die Herausforderungen auf dem Woh-
nungsmarkt sind – aber auch, wie viel Kraft im 
Miteinander steckt. Mit einem engagierten Team 
setzen wir uns dafür ein, Menschen vor Obdach-
losigkeit zu bewahren, Wohnraum zu sichern und 
ihnen Wege in ein stabiles, selbstbestimmtes Le-
ben zu eröff nen. 
Unsere Arbeit reicht von der Begleitung bei Woh-
nungssuche und Behördenangelegenheiten über 
präventive Maßnahmen bis hin zur Nachsorge. Wir 
stehen Menschen bei, die oft keine Stimme haben 
– mit Respekt, Geduld und praktischem Handeln. 
Besonders stolz sind wir auf die vielen gelunge-
nen Vermittlungen, die wir trotz der angespannten 
Wohnungslage ermöglichen konnten.
Seit über 34 Jahren agiert die Ev. Wohnraumhilfe 
mildtätige GmbH als Bindeglied zwischen Sozial-
arbeit und Wohnungswirtschaft. Der Fokus liegt 
auf der Vermittlung von Wohnraum an Menschen 
in besonderen Lebenslagen, oft mit Suchterkran-
kung. Eine sozialtherapeutische Begleitung ist da-
bei die Voraussetzung für die Aufnahme in unser 
Angebot und bildet die Grundlage für eine stabile 
Wohnperspektive. 
Seit Anfang diesen Jahres haben wir unsere 200. 
Wohnung angemietet. Der Bestand wächst stetig, 
da regelmäßig neue Wohnungen durch gute Ver-
netzung angemietet oder übernommen werden.

v.l.n.r.:   M. Beecht, S. Radke, S. Dreßler, E. Dietrich und D. Gibhardt

Vor einer Weitervermietung sind dabei oft Räu-
mungen oder Renovierungen erforderlich. Dank 
der langjährigen Zusammenarbeit mit verlässli-
chen Partnerfi rmen können diese werterhaltenden 
Maßnahmen zügig und zuverlässig umgesetzt wer-
den.
Unser Team ist vielfältig aufgestellt – von Mietver-
waltung und Buchhaltung bis zur sozialen Betreu-
ung. Besonders in der Nachsorge und in Krisen-
situationen bieten wir individuelle abgestimmte 
Unterstützung, z. B. für Frauen in akuten Notla-
gen. Unsere Wohnungen befi nden sich vor allem 
in Kassel sowie im Landkreis, einschließlich Not-
unterkünften.
Denn Wohnraumhilfe ist Gemeinschaftsaufgabe. 
Jeder Mensch verdient einen Ort, an dem er zur 
Ruhe kommen kann – dafür setzen wir uns ein. 
Tag für Tag!
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Unsere Unterstützer*innen
Aktion Advent-HNA I Aktion Mensch I Bundesamt für Migration und Flüchtlinge | Bundesamt Soziale Sicherung I 
Bürgerstiftung für Stadt und Landkreis Kassel I Bundesarbeitsgemeinschaft Wohnungslosenhilfe BAGW I Chil-
dren for a better World e. V. I Deutsche Bahn Stiftung I Deutsches Hilfswerk-Fernsehlotterie I DiaDem - Hilfe für  
demenzkranke Menschen und ihre Angehörigen I DiaKids - starke Familien - starke Kinder I Diakonie Hessen  
e. V. I Diakonie Deutschland I DiaStart I Diegmüller-Stiftung I Emmeluth Baugesellschaft I Endurance Jugendhilfe I 
ESF – Europäischer Sozialfonds I Evangelische Bank I Evangelische Kirche von Kurhessen-Waldeck I Fleischerei  
Feinkost Köhler-Hofgeismar I Förderkreis Gesegnete Mahlzeit I Förderverein Café Zuflucht I Förderverein Lernhof  
Natur und Geschichte I Förderverein Lions Clubs Hofgeismar e. V. I FRANKA e. V. I Gartencenter Meckelburg I Gemeinde  
Helsa I Gemeinde Lohfelden I Gerhard Fieseler Stiftung I Glücksspirale I GWH Wohnungsgesellschaft Hessen I GWG 
Gemeinnützige Wohnungsbaugesellschaft der Stadt Kassel mbH I Hessisches Ministerium der Justiz I Hessisches 
Ministerium für Soziales und Integration I Hess. Staatskanzlei-Referat Z42 I HMDS-Human Medical Data Service I 
Jobcenter Kassel I Jobcenter Landkreis Kassel I Kasseler Bank I Kasseler Sparkasse I Karl-Kübel-Stiftung I Kinder-
Kunst-Stiftung Margarete Riemenschneider I Kirchenkreis Hofgeismar-Wolfhagen I Kirchenkreis Kaufungen I Kontakt-
gruppe Hermannstraße e. V. I Krankenkassen I Kuratorium Aktion für behinderte Menschen I Landeswohlfahrtsver-
band Hessen I Landkreis Kassel I LIDL Pfandspenden I Lions Club Hofgeismar I Lions-Club Kassel-Wilhelmshöhe I 
Lions Hilfswerk Kassel e. V. I Margarete-Riemenschneider-Stiftung I  Medizintechnik Fritze I Nassauische Heimstätte/
Wohnstadt I Naturschutzbund Gruppe Kassel I Officemaster GmbH I Ostmann Stiftung I Palliativ und Hospiznetz  
Hofgeismar e. V. I Pflegekassen I Planungsbüro Russ-Dortmund I  Ponndorf Gerätetechnik I Raiffeisenbank Hessen-
Nord eG Wolfhagen I Regierungspräsidium Darmstadt I Regierungspräsidium Kassel I Scholl Reinigungstechnik I 
Seydler Stiftung I Share Value Stiftung I SMA-Mitarbeiter Spenden e. V. I Sparkassenstiftung I Stadt Baunatal I Stadt 
Hofgeismar I Stadt Kassel I Stadt Vellmar  I Stadtkirchenkreis Kassel I Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft I 
Stiftung Diakonie Hessen I Stiftung „Frauen in Not“ der Evangelischen Kirche zu Kurhessen Waldeck I Stiftung Hübner& 
Kennedy GmbH I Tafel Deutschland I Tafel Hessen I Uniflex Hydraulik I Vellmarer Sternenzauber I Verband der Priva-
ten Krankenversicherung e. V. (PKV) I Versicherer im Raum der Kirche I Volksbank Kassel Göttingen I Volkswagen AG 
I Vonovia SE I Wirtschafts- und Infrastrukturbank Hessen (WI-Bank) 

… und viele weitere Spender*innen
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Wo Sie uns fi nden:

Süd-östlicher Landkreis:

Baunatal:
Am Bornhagen 3
Stadtteilzentrum Baunsberg
Migrationsberatung für Erwachsene

Markplatz 5 – 7
„Markt 5“ – Fachambulanz Sucht, 
Fachberatung Wohnen 

Vellmar:
Kasseler Straße 24
Secondhand-Boutique „Herzens-Sache(n)“ 

Schulstraße 10b
„Freiraum“ – Demenzberatung

Helsa:
Berliner Straße 20, Rathaus
Off ene Jugendarbeit

Kaufungen:
Theodor-Heuss-Straße 15
Migrationsberatung für Erwachsene
Fachambulanz Sucht

Lohfelden:
Friedrich-Ebert-Ring 25c
Migrationsberatung für Erwachsene

Dr.-Walter-Lübke-Platz 1
Fachberatung Wohnen

Fuldatal/Rothwesten:
Ikarusweg 8
Asylverfahrensberatung in der Hessische 
Erstaufnahmeeinrichtung für Gefl üchtete

Nord-westlicher Landkreis:

Hofgeismar:
Poppenhäuser Weg 3
Tagestreff  Kanapee Fachberatung Wohnen
Betreutes Wohnen für Menschen in Wohnungsnot 

Neue Straße 7 - 9
Tafel Hofgeismar
Senioren*innenberatung ABC, Zentrum für Demenz
Hospizdienst Hofgeismar 
Fachambulanz Sucht Region Kassel 
Schulden- und Insolvenzberatung
Allg. Sozial- und Lebensberatung
Müttergenesung 

Bad Karlshafen:
Hafenplatz 15a
Tafel Bad Karlshafen 

Wolfhagen:
Schützeberger Straße 12
Allg. Sozial- und Lebensberatung
Müttergenesung
Flüchtlingsberatung
Senior*innenberatung
Fachambulanz Sucht Region Kassel
Fachberatung Wohnen 

Burgstraße 35
Tafel Wolfhagen

Kassel:
Hermannstraße 6
Geschäftsführung/zentrale Verwaltung
Fachgebiet Gemeinwesen, Teilhabe 
und Nachhaltigkeit
Fachgebiet Integration und Arbeit 
Secondhand-Boutique „Hermann & Hermine“
Gesegnete Mahlzeit 
Schulden- u. Insolvenzberatung
Clearingstelle für Menschen ohne Kranken-
versicherung 
Sozialberatung

Wildemannsgasse 14
Fachgebiet Beratung und Prävention
Allg. Sozial- und Lebensberatung 
Asylverfahrens-, Migrations- und 
Flüchtlingsberatung, Franka-Fachberatung
Müttergenesung, Paar-, Familien-, 
Lebensberatung, Erziehungsberatung
Schwangeren-, Schwangerschafts-
konfl iktberatung
Fachgebiet Ambulante Erziehungshilfen
Fachgebiet Bildung und Begegnung
i-Punkt: - Treff punkt international

Frankfurter Straße 78 und 78a
Fachambulanz Sucht Region Kassel 
Wohnungsnotfall- und Eingliederungshilfe 
EWO - Ev. Wohnraumhilfe mGmbH 
Café Zufl ucht/Interkultureller Treff , 
Bewerbertreff , Schuldenberatung 

Am Wehrturm 3
FÄN - Fachkoordination Älterwerden 
in Niederzwehren

Hafenstraße 17-19
Nachbarschaftszentrum Hafen 17 und 
Kindertreff , ZEDA - Zentrum für Menschen 
mit Demenz und Angehörige, Pfl egebegleiter, 
Koordinationsstelle Demenz-WGs, 
Café Mir mit Migrationsberatung

Weserstraße 26 
Stadtteilzentrum Wesertor 

Kirchgasse 3
Fachgebiet Qualifi zierung junger Menschen 

Steinweg 5
Secondhand-Laden Sprungbrett und Büchercafé 

Willy-Brand-Platz 1
Bahnhofsmission

Diakonisches Werk
Region Kassel

Migrationsberatung für Erwachsene

Diakonisches Werk
Region Kassel
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